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Ooetichriite und Oemmungem
Am 17. Mai v. I. hielt Adolf Hitler vor dein Reichstag seine

stolze Rede iiber den Frieden: ,,csndem wir mit grenzenloser Liebe
und Treue an unserem Vsolkstum hängen, respektieren wir die nationa-
len Rechte der anderen Völker aus dieser selben Gesinnung heraus
und möchten aus tiefem Herzen insit ihnen in Frieden und Freundschaft
leben« Und am 24. Oktober eröffnete der Führer mit einer Rede im
Berliner Sportpsalast den Wahlkanipf zum 12. Rsvvember: »Wir wollen
den Frieden, wir wollen die Verständigung, wir wollen aber auch
unsere-Ehre und unser gleiches Recht.« ön diesen Sätzen sind Mittel
und Ziele der·iiationalsozialistischenAuhenpolitik auf ihre knappsten
Formeln gebracht: Die Liebe zuin eigenen Volkstuui schliefzt in sich die
Achtung vor der Eigenart fremder Rationen Es gibt Trotz St. Germaiii
und»Versailleskeine Frage, die bei rückhaltloser Offenheit und kluger
DEVANT- Ulcht auf dem Wege friedlicher Vereinbarung gelöst werden
konnte. Das deutscheVolk ist bereit, für die Sicherung des Friedens
spmeOpfer zu»b·ringen.Aber es hält an zwei Voraussetzungen mit
unbeirrbarer Zahigkeit fest: an der Wahrung seiner Ehre als Volk

gledbistnder Anerkennung seiner Gleichberechtigung auf miilitärischem

lEhrenbemerkenswertestenVorstosz hat die von diesen Grundsätzen

gfleltkte»Auftenpolitikdes Rationalsozialismus nach Osten gemacht,

litiekwinesnGebiet, wo eine Entspannung und Annäherungallen Po-
qn ULdesGenferSystems am schwierigsten zu verwirklichen schien.
FBW»19.9UkSiwie vor einigen Monaten noch tirn Osten die

b«etkha»tnillelagen: Die Grenzziehung des Versailler Diktates

HaseZU EIan MOBIOjenVerbitterung der Beziehungen zwischen den

kfhenVelkettxgen-her seit zehren herrschte ein jiiiudig ver-

IJcirfterZoll-— und Handelskrieg zwischen Deutschland und

cPolen.Als Adolf Ostler vor einem Jahre die Führung der deutschen
Polmk UbkmahmiMk »die Welt« davon überzeugt, am Vor-

abend eines neuen vernichtenden Krieges zu lieben-
der von»demdurch Grenzen und Leidenschaften zerrissenen Osten aus-

gebeii wurde. Lin einer sonderbaren Verwirrsung der Geister versuchten
damals, sin den ersten Monaten nach der Machtübernahine durch Hitler,
dlelelben Leute, die, im Schutze einer der grössten Armeen, vor den

Benkatravpenund Holzkanonen der Reichsivehr erbebten, das drohende
DrhangtxxsZU bannen, indem sie mit Messern und Zaun-

lot.t911 llbeljdie Angehörigen der deutschen Minderheit ihres Lan-des

hkkfæsplsiMit einer peinlich wirkenden Fügsamkeit folgten alle, auch
die Pkelsgekronten Antisemiten in Polen der südischenParole zuni

OUIFOU deutscher Waren. Und die Preise Eilet

Schoktlkklkngenrang vergebens um Worte, um ihren »Abich21«1Vor

ek»bel’dl·llikl)enVarbarei der Hit«lerleute«zum Ausdruck zu bringen«
..k0k?911lek1·legUnd iiiteriiationaler Handelsboykott gegen das »Ak-

fabkllcheDeutschland waren in aller Offentlirhskeit erwogene Plane-
uiid Imit neu erwachter Begehrlichkeit blickten die patriotiscben Ostsee-
ichlvarmer aus das oerlockend wehrlose D aiizig. So war es damals.

Yian vergleiche damit d i c g e g e n w ä r t i g e L a g e : Die
vorwika Regierung bat lith, indem sie direkte Verhand-
Ubklgeiimit Deutschland anknüpste, bis zu einem gewissen

iltsa
S Post der französischenEinkreisungspolitik distaiiziert. Daiizig

iU eiiiem»Schrittiiiacherdes Friedens geworden. Auf bOU«delspell-

Kote-einGebietesind wenigstens iii einigen Eeilfrageii schon deutsch-
TnnischeVereinbarungen zustaiidegekoiiiiiieii,und man rechnetmdasmin
THOSElljs absehbarer Zeit auch gelingen wird, dem laiigsahrigen

n edkriegdurch den Abschluß eines Wirtschaftsabkoniniensein

i
9 eU Wachen Der Vogkott deutscher Waren in Polen ist i.in«wesent-—

en illlmmiiengebrochen.Die Bestsijrzung über den Umschwung in

Deutschland ist iin allgemeinen einer ruhigieren Beurteilung gewichen.
Man gewöhnt sich auch in Polen allmählich, wenn auch zögernd und
zum Ceislsogar widerwillig daran, im Rationalsozialismus diie auf-
bauendenKräfte zu sehen. Die akute Gefahr für den Frie-
den,·die damals ini Osten bestand, ist heute beseitigt.
Das ist»angesichtsder auszeiipolitisschen Gesamtlage, in der sich Deutsch-
land wahrend des ersten Zahres der nationalsozialistischen Herrschaft
befand usnd »iiochheute befindet, e i n U n z w e i f e l h a f t e r e -

wiiin
—-» sur Deutschland sowohl wie für Polen.

.

Allerdings darf man eines nicht überseheii: Rur die akute Ge-
fahr, nicht aber die Gefahr ü b e r h a upt ist beseitigt. D enn de r

Frieden ist nicht von deii Regierungen allein, son-
dern nur von den Regierungen in Gemeinschaft mit
ihren Völkern zu sichern· iJn Deutschland, wo es

einen Zwiespalt zwischen Volk und Regierung nicht gibt, hat sich die
Umstellung der öffentlichenMeinung oson der Ablehnung zur Vejahung
eines gutnachbarlichen Verhältnisses zu Polen mit überraschender
Schnelligkeit, man kann sagen: mit erstaunlicher Exaktheit vollzogen.
Aber wie steht es in Pole n ? Wenn die Warsrhauer R e-

gieruiig sich zu einer Politik des Friedens gegenüber Deutschland
entschlossen und das hemmende Misztrauen und die beschämendeAngst
überwunden hat, so fragt es sich immer noch, ob auch die polnische
Offentlichkeit ihr auf diesem Wege zu folgen bereit ist und
über ein ähnliches Selbstvertrauen im aufzenpolitischeii Auftreten ver-

fügt. Es ist durchaus nicht so sicher, ob die polnische Regierung aus

einer Probe, wie sie der Ratsionalsozialismus vor einein Viertelsahre
bestanden hat, als Sieger hervorgehen würde. Es ist klar, dasz durch
diese Unsicherheit immer wie-der das Mafz des Vertrauens, das man dein

auszenpolitischen Handeln der Warschauer Regierung entgegenzusbringen
bereit ist, herabgedrückt wird, trotzdem man weih, dasz diese Regierung
sehr wohl in der Lage ist, auch ohne die Zustimmung der Offentlichkeit
ihres Landes zu handeln, und dafz die fast mythiische Person des

Maisschialls Pilsudski bei einem groszen Teil des polnischen Volkes ein

nahezu unbegrenztes Vertrauen genieszt
Das nicht allein. Man inufz sich auch fragen, ob die polnische Regie-

rung selbst ihre Verständigungspolitik Deutschland gegenüber wirklich
ehrlich und aufrichtig meint. Es giibt leider Tatsachen genug, die

geeignet erscheinen, hier Zweifel zu wecken. Die Haltung der

po lnischeii Presse, und zwar nicht nur der oppositionellen,
sondern auch der regieruiigsfreundlichen Blätter-, ist oft nicht dazu
angetan, der polnischen Offentlichkeiit den Wunsch nach einer Verständi-
gsung niit Deutschland zu tibermitteln und sie von der Zweckmäßigkeit
einer solchen Verständigung zu überzeugen Was sich z. V. das gröszte
poliiische Blatt, der Krakauer »Esl u st r o w a n g K u r j e r E o d z i-

eniig«, auch heute noch aii Aussällen gegen Deutschland heraus-
iiimnit, das unterscheidet sich weder iiii Eon noch in der Sache von dem.
nias man von diesem Blatt in den Zeiten der »offiziellenGegnerschaft«
zwischen Berlin und Warschau gewohnt war. Vor allem gibt es zu

denken, dasz sich seit dein J.Mai, also seit dein Vegisnii der deutsch-
"polnischeu Verständiguiigsaktion, iii der Poliiischen Einstel-
lung zu den deutschen Volksgruppen in Polen bis

heute kaum etwas geändert hat, dass z.V. ein so hoher
Beamter, wie der Wojewode G r a z g n s k i, es heute noch unternehmen
kann, sich öffentlich zu einer oerschärften Fortsetzung seiner Ent-

deutschuugsniahiial)ineii in der ostoberschlesischen Industrie zu bekennen,
oder dalz es ein regierungsfreundliches Blatt, wie die ,.G azeta
P o r a n n a« in Lemberg für zeitgeniäfz hält, die Auflösung sämtlich-er
deutscher Schulen Siidpoleiis, dise grösztenteils seit 150 Jahre unbean-
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standet bestehen, zu fordern, ohne dasz die polnische cRegierung,die mit

Deutschland freundschaftliche Verhandlungen fiihrt und die doch un-

möglich iiber derartige Vorgänge nicht unterrichtet sein kann, von

diesem hetzerisrhen Treiben und von dieser offenen Friedenssabotage
abriickt. Hier tritt ein bedauerliches Miszv erhältnis zwischen
dein auszenpolitisrhen Auftreten und dem inner-

politischen Verhalten zutage. In Warschau wird man be-

greifen, dasz das kein gutes Licht auf die Verständigungsbestrebuiigen
wirft und dasz es die höchste Zeit ist, die Macht, die man auf inner-

politischem Gebiete besitzt, auch endlich einmal dazu zu benutzen, um die
inneren Saboteure ein-er friedlichen Auszenpolitik zum Schweigen zu

bringen.
Und noch eines sei hier erwähnt: Aus der Einstellung mancher

polnischer Blätter läszt sich entnehmen, dass sie sich iiber die Be-

weggriinde des nationalsozialistischen Friedens-—
willens noch sehr im Unklaren sind. Es leuchtet ihnen an-

scheinend nicht ein, dafz sich ein Staat, der doch Herr seiner Beschlüsse
ist, zu einem derartigen Entgegenko mmen und zu einem solchen
Grad politischer Mäszigung bereitfinden kann, wie es das

vneue Deutschland im vergangenen Jahre getan hat. Anstatt sich nun

an dem deutschen Verhalten, das ja keineswegs einem Gefüht der

Schwäche, sondern dem Bewusstsein, dem allgemeinen Frieden zu

dienen, entspringt, ein Beispiel zu nehmen, fassen diese polnischen
Blätter die Mäskigung des deutschen Partners gleichsam als eine

Einladung zur Anmeldung immer neuer und oft
geradezu beleidigensder Zumutungen auf. Ein typisches
Beispiel hierfür bietet wieder das schon erwähnte deutschfeindliche
und dabei regierungsfreundliche Krakauer Blatt in einem Artikel,
in dem es die Abberufung des Danziger Gauleiters der RSDAP.,

fAtbert Forster, verlangt, mit der Begründung, Forster störe die

Entwicklung der Beziehungen zwischen Deutschland und Polen und

rufe im Korridor durch seine natioiialsozialistische Propaganda eine

staatsfeindliche Gährung hervor.
Es ist ziemlich gleichgültig,ob man eine bewuszte Böswilligkeit oder

einen bedauerlichen Mangel an Intelligenz als Ursache solcher gegen
die Verständigung gerichteter Störungsversuche annehmen will. Auch
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Dummheit ist, »auf verantwortlichenPosten gestellt, ein Verbrechen.
Deutschland wird sich durch derartige Erfahrun-
gen in seinem Friedenswillen nicht schwächen und
von seinem Vorhaben, auch die gefährlichsten
Streitfragen durch freundschaftliche Verein-
barung aus dem»VZ·ege zu räumen, nicht abbringen
lassen.. Sein Wille, die Freiheit des Volkes nicht durch den Appell
an die Gewalt, sondern durch die friedliche Arbeit am inneren Aufbau
sur alle Zukunft zu sichern, steht unerschiitterlich fest. Aber es ist
nutzlich, die-Widerstände.zu"kennen, die sich gegen das Verständigungs-
iverk»auf polnischerSeite immer wieder erheben. Ein Gutes hat
die··larmendeFriedenssabotage des Kriakauer ,,K-urjer«und ähnlicher
Blatter sowie des Wosewoden Grazgnski und ähnlicher Leute: Sie

bringen Deutschland täglich neu zum Bewußtsein,
ein wie schwieriger Partner Polen in Wirklich-
k eit ist. Sie sind fiir die deutsche Offentlichskeiteine täglich erneuerte

cLIFarnung,-nicht«allzuvertrauensseelig zu sein. Richt um den Frieden
mit Polen zu-,hintertreiben,—svndernum sich iiber die S-ch«wierig·:eiteii.
seiner Verwirklichungim Klaren zu sein, werden in der deutschen
Presse die»Entgleiisungenund Seitenspriinge, die sich Zeitungen und-

Menschen in Polen noch leisten, gewissenhsaft registriert. Man hat
in DeutschlandVerständnis dafiir, dasz eine öffen«licheMeinung, die
Jahrzehnte hindurch in Hasz und Feindschaft erzogen und deren ganzes

Denken auf-eine grundsätzlicheAblehnung alles Deutschen abgestimmt
war, nicht in wenigen Wochen und Monaten von grundaus umlernen
kann. Man weis- in Deutschland auch den Ernst und die Zivilcourage
der Manner in Polen zu schätzen,die es in letzter Zeit auf sich ge-

nomnien haben, in der dffentlichkeit ihres Landes um Verständnis
fur Deutschland zu werben und fiir die moralische Abriistung zu wirken,
die damals, als sie von einem polnischen Auszenminister in Genf zur

Debatte gestellt wurde, noch nichts anderes war als eine propagan-

distischeTheseund ein rhetorisches Mittel. Man ist in Deutschland
bereit, ieden Fortschritt der moralischen Abriistung in der öffentlichen
Meinung Polens freimiitig anzuerkennen. Bisher war leider noch
nicht in deni wunschenswerten Masze Gelegenheit hierziiKvorhdankemDr. re e .

Berti oder
Es hätte nicht erst noch einer Bestätigung durch den Vzoswoden

G r azgnski bedurft — die Tatsachen sprechen ohnehin deutlich
genug dafür, dass Kattowitz eine Politik betreibt, die

sich mit dem Warschauer Kurs einer deutsch-
"polnischen Aiinäheruiig nicht vereinbaren lässt.

Grazgnsski hat sich im Schlesischen Sejm mit ein-er die VZarschauer
Regierung geradezu kompromittierenden Offenheit zur Fortsetzung
seiner bisherigen Politik einer systematischen Entdeutsschung der
Vzosewodschaft bekannt. Er werde, sagte er, fiir die »Stärkung
des polnischen Kapitals« in der Industrie und fiir die
.,,stärker«e Heranziehung polnischer qualifizierter
-Kräfte« nach Ostosberschlesien sorgen. ,,Stärkung des polnischen
Kapitals« — man weisz aus der Erfahrung der letzten elf Jahre, dafj
das nichts anderes als verschleierten Diebstahl bedeutet;
und ebenso isst bekannt, dass polnische Kräfte nur dann in der o-stober——
schlesischen Industrie untergebracht werden können, wenn vorher

sdeutsche Direktoren wegen ansgeblicher ,,Verfehlungen« ins Gefängnis
gesteckt und deutsche Angestellte und Arbeiter brvtlos gemacht worden

sind —- wegen »staatsseindlicher Gesinnung«, die sich besonders darin

säuszert, dasz ihre Kinder ein-e deutsche Schule besuchen. VZenn der

Woiewode von der ,,Stärkuiig des polnischen Einfluss-es«spricht, so ist
das, nach seinem bisherigen Auftreten zu urteilen, n u r«e i n e a n d e r e

Bezeichnung fiir die gewaltsame Entdeutschung.
Grazgnski hat in seiner Seimrede durchblirken lassen. dasz er

nicht nur in der Industrie seine ,,Säuberungsaktion« fortzusetzen,
sondern auch asn eine entsprechend groszziigige Entdeutschung
des ländlicheii Grundbesitzes in Ostoberischlesien

heranzugehen gedenkt.
—

Von 400 000 Hektar befänden sich
205 OdosHektsar in den Händen von v275 grossen Besitzerm während

-sich die restlichen 195 000 Hektar auf 76000 Kleinbauern vertei-lten.
- Dieses Unrecht iiiusz nach der Meinung des Galiziers ·,,ivieder-

gutgemachtu werden. Aiin sind den Polen durch das G enfer
« Ob ersch l esi e n ab ko ni m e n bis zum Jahre 1937« aber die Hände

bis zu einem gewissen Grade gebunden-, durch das Abkommen wird der

deutsche Landbesitz vor der"Liquidation, wie sie in den anderen eheniais
preußischen Teilgebieten Poleiis durchgeführt wurde, vorerst geschützt
Die polnische Presse beklagt sich schon seit längerer-Zeit iiber die
—internationale Behinderung der Grazgnskischen Raubpvlitik. In letzter

Zeit hat sich die Agitation fiir eine vorzeitige Außerkrastsetzung des
«

Genfer Abkoninicus seit dein Austritt Deutschiaiisds aus dein· Völker-
-bunde« merklich-verstärkt. Immerhin hat der Wojeswvde auch schon im

- Rahmen der Konvention sein Möglichstes zur Schwächung zdes deutschen
Groszgrundbesitzes getan; und er hat in seiner Sesmrede ausdrücklich

-oersichert, dafi er die
Parzellierunåsaktion

mit er-

höhter Energie fortsetzen werde. s versteht sich von selbst,
-

daß dort, wo ein deutscher Besitzer durch behördtichenDruik oder durch
betrusst von polnischer Seite geförderte Schwierigkeiten zur Parzellie-
ruug gezwungen wird, das aufgeteilte Land niemals an Deutsche,
sondern ausschließtichan Polen aufgeteilt-wird- so dass nahezu jede

- Parzellierun in -Ostoberschtesien·eine Verringerung des deutschen
landlirhen Teefitzstandesbedeutet-

Grazynslii2

Kattowitzer

Mit groszer Offenherzigkeit hat sich Grazunski auch iiber die beab-

sichtigte weitere Drosselung des deutschen Schulwesens
in seiner Wojrvodschaftcvgeäuszert

Den Deut-schen soll nach seinen
Worten in der ganzen ofewodschaft nur ein einziges staat-
liches Gymnasium, und zwar in Vielitz, verbleiben. VZenn man

bedenkt, dasz er der- den Poleiider Vzojeivodschaft 23 staatliche Gums
nasien zubilligen will und dasz das deutsche Element dort immer noch
ein Viertel der Bevölkerung ausmacht und ini Durchschnitt auf einem
höheren Kulturniveau als die polnische Bevölkerung steht, dann
kann inan sich eine gute Vorstellung von der viel-gerühmten
,,polnischen .Duldsamkeit« auf minderheitspolitischem Gebiete machen.
Im ganzen ehemaligen Abstimmungsgebiet soll es nach der Absicht des

.
Vivsewoden kein einziges staatliches Guinnasiuni mit

deutscher Unterrichtssprache mehr geben. Rur in »dem ehemals öster-
reichischen Teil der Wojeioodschaft, in B-ielitz, wo die Deutschen mehr

gegen die Heime des Deutsch

als die Hälfte der Bevölkerung zählen, soll ihnen das Ggmnasium
bleiben — allerdings nicht ohne dasz einige deutsche Lehrkräfte durch
nationalpolnische ersetzt worden sind.

.
·

Mit besonderer Schärfe gehen die Grazgiiskileute in letzter Zeit
-.

enVolksbundesvor. Von
den iiber 50-Heiinen ivurden bisher 26 polizeilich geschlossen.in der

Regel, weil sie angeblich »den baupolizeilichen Vorschriften nicht ent-

sprechen« oder weil ihr Vorhandensein »die öffentliche Ruhe und

Ordnung gsefährdet«. Vor allem diese letztere Begründung ist
chakaktekistisch fiir dies Arbeitsmethoden des »Katto-witjerc-ZZI,oieii)oden.

Man erinnert sichsnoch, wie vor einiger Zelt in den verschiedensten
Orten die dort erst vor kurzem eröffneten Volksbundheime von den

Rowdgs des Grazgnskischen Aufständischeiiverbandes überfallen,
denioliert und bestohlen wurden. Also, so lautet die Logik der

Grazunskibehördem seien die Heime eitle Gefahr fiir die cRuhe und

Ordnung in dein sonst so friedlichen Lande und es sei Pflicht der uni

die öffentliche Sicherheit besorgten Behörden, die Volksgesamtheit
vor diesen schädlichenEinrichtungen des »HitlerischenVerbandes·· zu

.t r a g s a b end e zu gebeu.- Während des Winters

der

.griiude.t.,- sondern auch sozial

«Bcvöikckllllgkso heißt es in »der politischen
Hei-presse weiter, fiihle sich durch dle Heime des Deutschen Volks-
bundes mit Recht provoziert;·denn»in ihnen wiirden Polen von den

hinterlisstigen Sendboten des.Hitlerisin-ussgerinanisiert. Worin

besteht nun diese ,,-Prvookation«? Der Deutsche Volks-bundhat die

Heime errichtet, uni deni Deutschtumnamentlich der kleineren Orte
Räume fiir geselslige 0usammenkiinfte, sur kultu-
relie Veranstaltungen. Musik-, Lese- und Vor-

erhalten die

Heisnenoch ihre besondere Bedeutung dadurch, dass sie den ärmsten
Volksgenvssenz den Arbeitslosen, eine warme Unterkunft
und,-ivenn die» Mittel hierzu reichen, auch ein
w a r m e s Essen bieten. Sie sind also ausschließlichdazu bestimmt,
kulturellen und sozialen Zwecken -

zu dienen. Die Schlieszung
Volksb-un.dheinie ist nicht nur politisch völlig unbe-

unveran-tivortlich. Der
Deutsche Bolksbund hat sich mit- eiiier Beschwerde an den Innesss
minifter Pierarki gewandt.
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Danzig — Schrittmacher des Friedens-
Dkk Danj sgnajszrölident Dr. Ranschning hat

lich ani ts. Essiiruarin Geanvor den Vertretern der ausländischen
Prelle ühek die belonderen auszens und innenpolitislchen»Probleme
Danzigs geäußert Seine Ausfuhrungen verdienen die starklte Ve-

achtnnq nicht nur, weist sie ein erneu.t-es«eindeutigesVekenntnis zusm
Frieden enthalten, londern auch .weil.lie erkennen lallenY dasz der

Rationanoziansmus der In Den-is eine euxopcsilcheSchlullelltelluvg
belitzt, lich einer grossen, in die Zukunft weisendenAufgabe bewuszt
ili. Die wichtigsten Stellen des auszenpolitilchen Teils der Rausch-
niiiglrhen Rede seien hier nachstehend wiedergegeben:
»Als Mitte des oergangenen Jahres der Aationallsozialismus

in Danzig die Regierung übernahm, war eine Lage geschaffen; die
erneut zu einer gewaltsamen Lölung zu drängen lchien. Die öffentlich-
keit weilt helltes dng es im Laufe des vergangenen Jahres wiederholt
hakt am Rande einer solchen gewaltsamen Lölung vorbeiging. In-
zwischen Obkk hat lich das völlig geändert: Die Träger einer
Vzetlalllkhauung nationaler Disziplin und Opfer-
bekkltlchaft wurden zu Schrittmachern eines inter-

:ntio»nalenFriedens, einer offenen Verständi-
un g. .

.Dr. Rauschnlingweilt dann auf einige der wesentlichsten Schwierig-
keiten hin, die fiir eine Verltändisgung zwilchen Danzig nnid
Polen beltehen; lo verweilt er unter anderem auf die Gdingener
Frage: »Hier lind zwei Häfen, wenige Kilometer voneinander
entfernt. Der eine, D anzig, mit einer Jahr-
hunderte alten Tradition. Ihm wurde die Rolle zu-
gelchrieben, der offene Zugang zum Aieere eines anderen Volkes und
Staates zu lein. »Der andere, Gdingen, ein mit amerikani-
lrher Energie und Schnelle aus dem Nichts ge-
lchasfeiier neuer Unilchlagshafen, der die volle Pro-
tektion eines gläubig aufltrebenden Staates und eines leidenschaftlich
national denken·den und dilziplinierten Volkes genießt.«

« Die einzige Möglichkeit, aus diesen unlösbar erscheinenden Schwie-
rigkeiten herauszukvinmen,..lei: lich mit r ii rkha l t l oler Off en -

heit iiber alle, auch die unangenehmlten Probleme zu unterhalten und
lich mit derselben Rückhaltloligkeit zu einer friedlichen
Politik zu bekennen. Danzig habe fiir den Frieden Opfer ge-

bracht: »Ich lage dies niit aller Offenheit: Es ist und war

frir uns ein Verzicht, wenn wir eine Politik der
Verständigung sucht-en, in der wir Anlpriiche auf-
gaben — wie wir glauben, wohlberechtiigte und geradezu einklag-
bare —, wenn wir auf die Polition verzichteten, die
uns nach dein Verträge von Verlailles als grolze
Handelsempore in Aussicht gestellt worden war.
Es ilt ein Verzicht im Interesse des Friedens Europas. Dieses
Gdingeii ist dal Unabhängig vom Rechtsltandpunkt war die Aufgabe,
sich mit der Exiltenz abzufinden und eine .Aegelung in der Praxis
zu lachen«
»Die Geschichte«,fuhr Dr. Rauschning fort, »hat ein deutsches

Danzig lich iahrhunderteliang in Union mit Polen erhalten lehen. Die
modernen Methoden der ioirtschaftlichen und nationalen Auseinander-
setzungen lcheinen iin Augenblick nicht die gleichen Möglichkeiten zu
bieten, aber es lälzt lich wohl denken, dafz iiber dein
freien Vekenntnis zur eigenen Aation unzd ihrem
unantaltbaren Schutz lich das Feld zu grölzerem
Zusammenlchlufz ganz allgemein öffnet. Anlätze
beobachten wir bei allen Gruppen von Staaten. Es mag nicht an der
Zeit sein, lich ietzt darüber prograniniatilch zu äußern, aber eines
ilt licher, dasz die nationalen Räume der enropäis
schen Staaten zu klein sind, um eine dauernde
Harmonie in der eigenen Isolierung zu finden.
Hier liegt eine unabwendbare Entwicklung, die
»das cZizagnis unserer Danziger Lösung rechtfertit
uiid ihni eine lgniptvniatische Vedeutung gibt. Praktilch hat lie zunächst
zu den Abmachungen vom Augult und September vorigen Jahres iiber
eine gewille Arbeitsteilung im Danziger und Gdinge-
ner Hafen und einem weitgehenden Minderheitenlchutz
geführt, und lie wird demnächlt zu Verhandlungen iiber die
Vereinheitlichung des Danzigspolnilchen Wirt-
schaftsgebietes führen. Aber das Gröfzere, Grundslätzlicheilt,
dafzhier eine Kooperation anltatteiner Konkurrenz
gelucht und ails möglich befunden wurde, welche es erspart,
unlosbare Probleme lösen zu wollen. die lich vielleicht auf höherer
Ebene von lelblt erledigen lallen.«

Die Frage der Danziger Verfassung
«

Man hatte erwartet, dafz die Regierung der Freien Stadt Danzig
in Genf eine Änderung der Verfallung beantragen würde. Sie hat
einen solchen Antrag bisher nicht geltellt. Dafz lie eine Verfalfungss
Zeforin aber nach ioie vor fiir notwendig hält und zu einem lpäteren
Zeitpunkt auch in Genf zu beantragen gedenkt. geht aus den Er-
klarungen hervor, die Senatsprälifdent Dr. Rauslchning ani ts. Januar
vor den Genfer Vertretern der ausländilchen Presse abgegeben hat:

,,Friede und Vrot lind der Rerv unserer Million, und liesbedingen
den doppeltenFrieden der Stände und Klalsen eines Volkes und der

FolkeHzueinander. Alles andere ist zweitrangig. Was bedeutet
rieseii.zlulgab-en gegeniiber, wenn man lie mit Erfolg löst, der An-

ltpruchvon Parteien, die lich iiberlebt haben? Immerhin lind wir in
Usllilg vornher-gehend niit anderen Parteien eine Kvalition ein-
gsgklslgknpObwohl wir von vornherein die absolute Mehrheit hatten.
ZEIT haben dle anderen Parteien nicht äufzerlich
««1«WUUDEI1-londern lie verfallen von selbst durch
Ulllvke Ckzlzhungsarbeit Wohl aber gibt es aloziale
Elemente, öuhrer ohne Gefolgschaft, Kritiker
Ob II V 0 l el u n d V e r n f u n g, lie haben keine Existenzberechtigung,denn all dies-, Evas geschehen ilt: die Vesriedung und Arbeits-
dkslkhglfungdie itberivindung des Klassenkampfes und die Beseitigung
Alles. lubalternen Rationalitätenikarnpfes,alles dies war und ilt nicht
Ulogllrh ohne eine starke Autorität der Regierung Wir lind nicht »d12
Fkllenund die Einzigen, die dies bekennen. Aber man macht diese

utoritat ides Staates uns lchwer. In einer Hafenstadt WIE Danilg
IIUt allen Gefahren ein-er fremden, leicht eindringenden Agitativn Usnd
WWM Zersetzung soll ltaatsbijrgerlirhe Freiheit nach dem Wunsche
manehergleichbedeutend niit Zügel-loligk-eitssein. Als nian uitIS,re k

nationallozialistilchen Regierung in Danzig Ulkbl
Inkdk ngkhsagen konnte, dalz lie den Friede-n der
Woll. ltoren wolle, verunglimpfte man unlere be-

k9«kl)llgle»Gesetzgebung zum chutze der Ruhe Und

Slchvkhelt Und zur Aufrechterhaltung des Friedens
als dlUtJUnlkkge Tgrannei. Geletze, wie sie jedeki AUkh»der
liberallteStaat heute fijk unvermeidlich hält, wurden als Verstofze
Allgle eine vom Völkerbund garantierte Verfallung gebrandmarskt.»
-»Tc"19.hokt2Zeit verlangt auch harte Gesetze. Unsere Friedfertig-

kell llt nlkht die eines Pazifismus aus dem Glauben an die absolute
lnte des Menschen, sondern die einer lehr realen Cinlchättlmg IDUV

culglkmeinenmenschlichen Gebrechlichkeit V e r f assu n g e n kö n n e n

geandert Verdein leldlt wenn sie unter Garantien

geben«SIE lind milder Gesetzgebung der Aus-

drudc d.« Entwicklungslnge eines Volkes und
uathlerin lebendiger Fortentwicklung; und diese
Hengst der autononieii Riillensbildunig des Volkes und seines
h CARL Um Wlk letzt nichts in dieler Richtung zu veranlalleii

Ha MUSUD IV deshalb. weil wir Ruhe und stahiiiait der Ver-
daltnisleals eiltes Erfordernis unlerer lchweren Lage betrachten-«

Im November v. Js. war es zu einem offenen Konflikt zwilchen
dein Danziger Senatuiyd der-schwarz-roten Opposition in
Danzig gekommen; das Zentrumsorgan, die »Danzig er La ndes-
zeitung«, und das M-arxiltenblatt, die Danziger »Volks-
stimnie«, hatten in ausfälliger Weile an sder vPerlonalpolitik des-
Senates herumkritiliert und schlielzlich gegen »den Senat den Vor-
wurf des Verfallungsbruches erhoben. Als die Regierung
daraufhin die beiden Blätter fiir die Dauer von einer -bzw. acht Wochen
verboten hatte, hatten sich die betroffenen Verlage, ohne die Ent-

scheidung des Senats auf ihre Velchwerde abzuwarten, ohne also den-
vorgelchriebenen Rechtsweg erschöpft zu haben, mit einer Klage an

den Kommissar des Völkerbundes gewandt. Der Senat hatte lich, um

diesem Treiben ein Ende zu machen, gezwungen gesehen, die Unter-

zeichner der Völkerbiindsbelchwerde in Schutzhaft zu nehmen« Jetzt
hat lich der Völkerbundsrat mit dieler Frage befafzt. Der englische
Auszenniinister Sir Simon· hat als Verichterltatter des Rat-es sur
Danzig zu der Frage, ob der Senat »durchdie Zeitungsverbote und
die Inhaftierung der schwarz-roten Sabvteure die voni Völkerbund

garantierte Versagung-des Freiltaates verletzt habe, am ts. Januar
Stellung genommen. Da die beiden Blätter nach Ablauf der Verbots-
frilten wieder erlrheinen, die seinerzeit verhängte Schutzhaft wieder
aufgehoben ist und iiberdies einer der Belchwerdefiihrenden leine«»ilnter-
lchrift aus freien Stücken bereits zurückgezogen hat, hat fur den
Völkerbund kein Anlalz mehr vorgelegen, lich mit den Einzelheiten der
Angelegenheit zu befassen. Simon stellte in seinem Vericht u. a. fest,
das das Petitionsrecht der Danziger Staatsangehörigen nicht.ge--
schmälert werden diirfe, dalz aber die Völkerbundsinltanzensvers
pfliichtet seien, vor der Behandlung einer Petitioii zu prufen, ob die

Petenten den vorgeschriebenen Rechtsweg eingehol-
t-en haben; die Prellefreiheit gelte auch in Danzig nur iin

Rahmen der beltehenden Geletze.

Senatspräsident Dr. R a us ch n i n g konnte in leiner Erwiderung auf
den Bericht des englischen Asuszenininilters erklären,·dafz sich die

Danziger Regierung, wie in der Vergangenheit, sv auch in der Zu-
kunft, bei allen Maßnahmen der Geletzgebung und Verwaltung im

—Rahmen der Verfalsusng halten wende und dalz das Petitioasrecht der

Danziger Staatsangehörigen nach wie vor unangetastet bleibe. Dasf
Ergebnis ist allo: -Der Senat hat die Versfalluirg nicht-
verletzt. Der Versuch des schwarz-roten Klu·iig.els,
den Völkerbund gegen die nationalsozialistilrhs
Regierung zu mobililieren, ilt im welentlcchen ge-
scheitert. Zentrusm und Marxilten haben keinen Freibrief fur ihre
ltaatsfeindliche Hetze erhalten. Ssie haben zwar das formale Recht,
lich iiber den Abbau ihrer volksfeindlichen Bonzenherrlichkeitvor einer

ausländischen Instanz zu beklagen; lie miillen aber zur Kenntnis nehmen,
dafz es letzten Endes doch allein von der nationallvzialistischen
Regierung abhängt, was mit ihnen geschieht.
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Der Fall Pant.
Der Zusaiiimeiischlnß der deutschen Parteien in Ostoberschlesieii,

der vor einigen Monaten mit so günstigen Aussichten in Angriff
genommen wurde, ist noch immer nicht ziistandegekonimen. Das

lebendige Bewußtsein der Volksgemeinschaft, das in allen Schichten
der deutschen Bevölkerung Ostoberschlesiens lebt, hat die geistige
Trägheit und das persönlich-eGeltuiigsbedsiirfnis der alten Partei- Und

Verbandsbürokratie noch nicht überwunden. Die Auseinandersetzungen
mischen der ,,Deutsrhen Partei« und der ,,ZungdeutscheniparteiCdie beide die alleinige Führung des gesamten Deutschtums
für sich beanspruchen, haben noch immer nicht zu einer Klärung
geführt. Die alten ostoberschlesischen Zentrumsführer hatten versucht,
ihre ,,Deutsche Katholische Volkspartei«, indem sie
diese in ,,christlich« umtausteii, zum Sammelbecken für das nach
Einigung und überwindung der alten Parteienwirtschaft streben-de
Deutschtum zu machen; man kann wohl sagen, daß sich dieser Versuch
als eine verfehlte Spekulation herausgestellt hat. Unter dem
Eindruck der geistigen Wandlung, die sich nach dem Siege der

nationalsozsialistischen Bewegung im Reiche auch innerhalb des

ostoberschlesischen Deutsch-iums vollzogen hat, hat sich das Organ
der ,,Deutscheu Katholischen (jetzt Thristlichen) Volkspartei«,
der »Oberschlesische Kurier« in Königshütte, unter Aus-

beotung seines unzeitgeiiiäß gewordenen The-fredakteurs aus dem

zentrümlichen Fahrwasser gelöst. Der Hauptvertreter des alten
orthodox—-klerikalen Kurses, Seiiator Dr. Pant, ist nicht nur beim
Deutschen Volksbund«abgehängt worden, sondern in zunehmendent
Alaße auch iii den Reihen seiner eigenen Partei auf wachsende Wider-
stände gestoßen.

Auf Dr. Pant scheinen die Polen ihre größte Hoffnung zu setzen.
»Von ihm erwarten sie, daß er seinen — allerdings stark oerringerten -——

Einfluß auf die katholischen Deutschen Ostoberschlesiens aufbieten wird,
uni ein Zustandekommen der Deutschen Volksgemeinschaft zu hinter-
treiben. Von ihm erwarten »sie, daß er mit den alten klerikalen

Parolen, im Ranieii der Kirche und zum Rutzen der Polen, die

deutsche Zwietracht erhält. In einen-, aufsehenerregenden Artikel hat
das Organ des Wojewoden Grazgnski, die ,,Polsk a Za chosdn i a«
am 10.Zanuar über eine Rede berichtet, die Dr. Pant am 6. Januar
auf einer iii Kattowitz abgehaltenen Delegiertenoersammlung der

,,Ehristtlichen Volkspartei« gehalten hat. Es ist zu bemerken, daß
dieses polnische Blatt natürlich kein Interesse daran hat, die Meinungs-
verschiedenheiten innerhalb der deutschen Volksgruppe zu mildern uiid

zu vertuschen. Man ist von vornherein also geneigt, an dem, was nach
deni Bericht dieses Blattes Dr. Pant in der erwähnten Versammlung
gesagt haben soll, einige Abstriche zu machen. Man kann es schwer
glauben, daß ein Mann. der für sich den Titel eines deutschen Volks-—-
tumsführers beansprucht, in einer derartig ausfallenden Weise
gegen die deutsche Freiheitsbewegung aufgetreten sein soll, wie
es dsie ,,Polska Z-acho-dnia« eingehend schildert. Das Blatt

schreibt u. a.: »Une·rhört scharf kritisierte der Redner (d. i.

Dr. Pant) die jetzige deutsche Regierung. Er erklärte daß sie eine

gottlose Regierung sei, die alles, was ihr im Wegegestanden
ha.be,mit brutaler Gewalt weggefegt habe. Herr Dr.Pant
sieht voraus, daß diese Regierung nicht von langer Dauer sein werde, weil

man Gott vergessen habe und in eine Art Heidentum
oder heidnisrhes Christentum verfallen sei.«- Wieder-—
holt hebt die »Pvlska Zachodnia« weiter hervor, daß Pant in seiner
Rede mit krasser Schärfe von dem Gedanken einer

deutschen Volksgenieinschaft (einer »Phrase, die in

Deutschland sehr miosdern geworden sei«) abge rückt sei. Gegen die
deutsche Jugend, die sich zu aktiver Mitarbeit an der Gestaltung
des deutschen Schicksals drängt, habe er den Vorwurf erhoben, daß
sie sich bisher nur durch die Zertrümmerung wertvollen Porzellans
und durch die Inanspruchnahme des Staatsanwaltes hervorgetan
habe. Von den Volksbundheimen soll Dr. Pant in

ironischem Ton gesagt haben, »man habe sie in verschiedenen Löchern
des Kreises Pleß errichtet, von denen man bislsang noch nicht gehört
habe, daß es dort Deutsche gebe«; und ein anderer Redner soll die

Heime als ,,elende Buben« bezeichnet haben, in denen »die unüberlegte
Angriffslust« der von einer »unerhörten Frechheit und Gemeinheit be-

sesseneii Hitlerschen Jugend« angefacht werde. Die Führer der anderen

Parteien soll Pant als M aterialisten, »die eine Fiitterkrippen-
politik betreiben«, hingestellt haben. In der Tätigkeit der Deutschtums-.
vrganisationen soll Pant — immer nach dem Bericht des Grazynskis
Blattes — eine fortgesetzte Provokation des polnischeii
Volke s erblicken. Aber kein Volk, so soll er gesagt haben, könne
straflos herausgefvrdert werden, ,,am wenigsten von einer nationalen

Minderheit, von der ein großer Teil zivar von der Loyalität gegenüber
dem Staate fasele, in der Tiefe des Herzens jedoch ganz anders denke
und nicht mehr die Zeit abwarten könne, da hier dieselben Zustände
wie im Reiche einträten«. Schließlich soll sich Dr. Pant auch über
seine — übrigens auch sonst schon bekannte — Absicht geäußert haben,
eine neue, im rein klersikalen Sinne geleitete Zeitung zii gründen,
die als Organ der ,,Tshristlichen Volkspartei« dienen soll, nachdem der

,,Oberschlesische Kurier« von der Politik der sturen Zentrumsleute ab-
erückt ist. Auf die Frage nach Ziel und Tendenz seines neuen Blattes,

habePant noch erklärt, daß es ,,eine einträgliche Zusammenarbeit

cischen
den Pol-en und der deutschen Minderheit ermöglichen solle«;

sie solle die Polen davon überzeugen. »daß- der Teil der deutschen
inderheit, der in der deutsch-christlichen Partei organisiert sei, auf

dem Boden der Tatsachen stehe... und daß die Partei mit Ocenzs
revision und Rationalsozialismus nichts zu tun hsabe«·. Die ,,P·olska
Zachiodnia« findet am Schluß ihres Berichtes einige verdächtig
herzliche Worte für Dr. Pant; er muß, so sagt sie, »in der
letzten Zeit offenbar viel durchgemacht, erlebt und nachgedacht haben,
wenn er sich zu einer klaren Verurteilung des bisherigen destruktiveii
Arbeitssgstems des Volksbundes entschlosz«.

Soweit der Bericht des polnischen Vlattesl Die Angriffe, die
Dr. Pant diesem Berichte zufolge gegen Deutschland und die deutsche
Volksgruppe Osberschlesiens gerichtet haben soll, sind so ungeheuerlich,
daß die deutschen Blätter in Kattowitz und Königshiitte mit Recht

von Dr. Pant eine persönliche Stellungnahme verlangten. Pant hat
-i«nit dieser vvti ihm verlangten Erklarung ziemlich lange gezögert.

Verschiedene deutsche Zeitungen haben sich«an ihn mit dem Anerbieten
gewandt, eine Erklärung von ihm in ihren Spalten zu bringen.
Dr. Pant machte von diesem Angebot keinen Gebrauch. Und auch als
er a m l 9. Z a n u a r gelegentlich der Haushaltsdebatte im S ch l e -

fischen Sejin auf die Sache zu sprechen kam, weigerte er

sich, eine grundsätzliche Erklärung zu geben. Es war, nebenbei be-
merkt, das erstemal, daß ein deutscher Abgeordneter die Sejm-
tribiine dazu benutzte, nicht um sich mit den Gegnern auf
polnischer Seite, sondern mit einem Teil der deutschen Volks-
gruppe asuseinanderzusetzen Dr. Pant hat im Sejm im wesent-
lichen Folgendes iiber seine Auffassung von den Verhältnissen
innerhalb der deutschen Vsolksgruppe gesagt: Innerhalb der deutschen
Minderheit seien »in den letzten Monaten verschiedene nicht gerade
erfreuliche Erscheinungen zutage getreten, die im Interesse der Minder-
heit selbst einer Klärung bedurften«. Er habe seit jeher den Stand-
punkt vertreten, »daß die Minderheit sich von jedem
äußeren Einfluß freihalteii muß, daß sie ihr Ei-

genleben selbständig nach ihren Bedürfnissen for-
men un d g estalte n so l l« (also auch ohne geistige Verbunsdenheit
mit dem Mutterland?). Aus der Lage, in der sich die deutsche Volks-
gruppe befinde, ergebe sich die Notwendigkeit sowohl einer Ver-

ständigung mit den Behörden des Staates, in dein

sie lebe, ivie mit dem Volke. mit dem sie lebe. Die Verwirklichung
ihrer Rechte, auf die sie nicht verzichten könne. habe die- deutsche
Minderheit durch Fühlungnahme mit den polnischen Behörden zu suchen.
Eine Besserung der Verhältnisse könne nur durch eine E n t g iftu n g
der Atmosphäre und durch eine Verwirklichung christ-
lich e r Sitte n g r u n d s ä tz e erfolgen. Die deutsche Minderheit
habe die Brücke zwischen den beiden Völkern zu bilden.

Die Gedanken, die Dr. Pant hier entwickelt hat. sind, weiß Gott,
alles andere als neu. Wenn er von dem Willen spricht, mit dem

poslnischen Staatsvolke in gutem Einvernehsmen zu leben, so hat er da-
mit nur das wiederholt, was für alle deutschen Kreise in Polen eine

glatte Sel-bstverstän-dlichkeit,weil eine allgemein anerkannte Rotwendigs
keit»i"st. Dr.«P ant, so schreibt die ,.Kattowitzer Zei«ung« mit Recht,
besitzt weder das Monopol für christliche Gesin-
nung, noch fiir pvlitisches Verantwortungsbewußt-
se·in, noch für Logalität gegenüber dem Staate.

Weiter führte Dr. Pant in seiner Rede dann u. a. aus: E s sei
selbstverständlich nicht richtig, daß er eine Regie-
r ung (er habe überhaupt von keiner.bestsimmtenRegierung ge-

sprochenl) als gottlos oder heidnisch bezeichnet habe.
und; daß er dieser oder jener Regierung den bal-

digen Untergang vorausgesagt habe. Die Innenpolitik
irrt-Deutschen Reiche gehe die Deutschen in Polen nichts an. Er habe
aber selbstverständlich über die Verhältnisse innerhalb der Woher-·
schlesischen deutschen Volksgruppe gesprochen. ,,Hsierbei«,so sagte er,
,,habe ich eine deutliche und auch wohlverstandene Unterscheidung ge-
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Macht wi cheii den Fehlerii, die auf verantwortungslosemPartei-
egoisnnisEinzelnerberuhen, und solchen Fehlern, die im·guten-Glauben
gemacht werden. öch habe betont«,»so fuhr er dann fort, »das-z
für unsere Partei die thrcstllkbe Lehre nicht ein

Saisvnartikel, sondern das Alpha und «

Unserer Politik war, sist und bleiben wird .

Volkstum spielt für Dr. Parit wohl eine untergeordnete Rolle.) Er

ab eiter als befiehlt bezeichnet, ,dasz in

kleienkzens8ktschaften, in deneii deutsches, Lebeii

bis dahin nur skhlvokh in Erscheinung getreten
ist, von seiten des Volksbundes Heime errichtet
k« then-H (Dk, Pant spricht den deutschen Organisationen also das

Recht ab, das in manchen Laiidesteilen geschwächtedeutsche Leben zu
treuer Kraft zu erwecken-,er hält es fiir abwegig, dem besondersbe-

drohten Deutskhtum »in der Diaspora durch Heime usw. kräftigende
Stützpunkte zu geben; er will also, dasz dieses verstreute Deutschtum
dgpgeioaltsam vorgetrageiien Polonisierung verfällt.) Dr. Pant be-

stätigte weiter die Absicht der He rausgabe eines neuen
Organs; dieses soll ab l. Februar d. Z. erscheinen.
Der von der deutschen Presse nach Veröffentlichung des Verichtes
in der ,,Polska Zachodnia« von ihm verlangten eindeutigen Stellung-
Mhme, ging Dr. Pant in seiner Sesmrede bewuszt aus dem Wege:
zzökh lasse mich nicht durch Pressesensationeii zu
offentlichen Erklärungen zwingen, die leicht ge-
eignet sein können, neue Miszdeutungen nach
bei-den Seiten hin zsu schaffen.« Damit hat Dr. Pant zu
erkennen gegeben, dafz es in seiner »von christlichen Grundsätzen« dik-
tierten Parteipolitik etwas zu verheimlichen gibt. Wenn eine Er-
kläcung von seiner Seite nach seinen eigenen Worten zu neuen Miss-
deutungen führen könnte, dann kann man nur annehmen, dasz er eine
Politik verfolgt, der es an Eindeutigkeit mangelt, der man also weder
auf deutscher noch aus polnischer Seite Vertrauen entgegenzubringen
vermag.

Dr. Pant will, wie es heißt, seine ausführliche Stellung-
nahme auf den 1. Februar verschieben; an diesem Tage
soll die erste Rummer seiner neuen Zeitung erscheinen. Als sicher
kann gelten — und das geht ja auch schon aus früheren Ereignissen
hervor —, dasz Dr. Pant den vom ostoberschlesischen Deutschtu-mver-

tretenen Gedanken einer-festen, alle Klassen- und Konfessisonsgegens
sätze iixberbriickenden Volksgeineinschaft ablehnt, und dasz er in kleri-
kaler Beschränktheit in Opposition zur natioiialsozialistischen Welt-
anschauungverharrt. Esfragtsich nur, wie weit er in dieser
Opposition zu gehen gedenkt, wie weit er gegebenenfalls
aus volksdeutsche Velange zu verzichten bereit ist im Interesse ver-

iiieintlikher katholischer Rotwendigkeiten. Vorläufig musz man sich
mit der Feststellung begnügen,dasz der ,.Fall Pant«, den ein offenes
und rasches Abriicken von dem Bericht der ,,Polska Zachodnia« sehr
leicht hätte aus der Welt schaffen können, die Lage der deutschen
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Volksgruppe in Ostoberschlesieii nicht iinbeträchtlicherschwert. Denn
die deutschfeindlirheii polnischen Stellen siihren jetzt den Bericht der
,,Polska Zachodnia«, der die erwähnten Angriffe aiif den Deutschen
Volksbund und die Volksbuiidheime enthält, natürlich als »Recht-
fertigung« ihrer Vernichtungspolitik gegen die Volkskumsorganis
sativnen des ostobersrhlesisrhen Deutsrhtiims ins Feld.

Es hat keinen Zweck, den ,,Fall Pant« als ein bedenkliches Zeichen
im Leben des ostoberschlesischen Deutschtunis mit Stillschweigen zu
übergehen. Andererseits ist es aber auch nicht notwendig, ihn allzu
wichtig zu nehmen« Weniger das ostoberschlesische Deutschtum als
Dr. Pant befindet sich in einer Vertrauenskrise. Während
das ostoberschlesische Deutschtum den neuen ödeen folgt, ist Dr. Pant
zu einem A usze nseiter geworden. Das ostoberschlesische Deutschtum
wendet sich, ohne — im Sinne der Kirche — Schaden an seiner Seele
zu nehmen, mit dein gesunden Instinkt eines durch Rot und Elend
gegangenen Volkes von den Vertretern einer antiquierten Anschauung
ab, die Religion oder vielmehr: Konfession und Politik miteinander
vermengt. Die deutsche Freiheitsbwegung pflegt ihre Gegner nicht
dadurch zu schlagen, dass sie sie persönlich vernichtet, sondern da-
durch, dasz sie ihnen dsurch die Werbekraft einer glaubensstarken ödee
ihre Gefolgschaft wegnimmt, dadurch dasz sie ihnen durch die liber-
zeugungskraft saufbauender Leistung den Boden im Volke entzieht.
Auch Dr. Pant wird diesem Geschick nicht entrinnen.

Ein Feststellung zum ,,Fall Paul« ist noch- zu machen: Ganz allgemein
und somit auch fiir Ostvberschlesien ist von den reichsdeutschen Amts-
und Parteistellen eine organisatorische Verbindung zu
den volksdeutschen Gruppen iin Ausland abgelehnt
worden. Es gibt keine irgendwie organisatorisch erfaßten Able er

der RSDAP. unter den Staatsbiirgern deutschen Volkstums in ni t-

deutschesn Staaten. Es wird von reichsdeutschen Amts- und Partei-
stellen keine iiationalsozialistische Propaganda unter den Grenz- und
Auslandsdeutschen getrieben. Aber das ist doch klar: dasz all die
Deutschen draus-en, und gerade die, die um ihres Volkstums willen
verfolgt werden, mit tief-er innerer Anteilnahme den Aufstieg des
Mutterlandes im Zeichen des cRastionalsvzialismuis verfolgen. dasz sie
den Wunsch haben, von der geistigen Erneuerung, die das Volk
im Reiche iin seiner Gesamtheit erfaszt und durch-dringt, nicht aus-

geschlossen zu. bleiben. Das ist doch ein ganz selbstverständlicher
Vorgang. Dieses ·Miterleben ists-nicht an das übergreifen reichs-
deutischer Organisationen ins Ausland gebunden. Eine Weltanschauunsg
voll gestiasltenderKraft, wie der Ratioiial-soziaslismus,macht an den
willkurlichgezogenen Grenzenvoii 1919 nicht halt. am wenigsten dort,
wo,»w«ieim oberschlefischen-Gru-bengesbiet,unzählige Fäden des wirt-
schaftlichen unzd personlicheii Lebens von der einen Seite der Grenze
zur anderen gehen. Wenn selbst iiichtdeutsche Völker vom Gedanke-n-

gutsdes Rationalsozialismus ergriffen werden, wie ivill nian verhindern,
dafz dieses Gedankengut Eingang findet bei denen, die eines Stammes
usnd eines Geistes sind mit seinen Schöpfern?

»Mit Adolf Gitter kämpfen wir fürs Neich.«
Ein »Zahrnationalsozialistischer Regierung liegt hinter uns »Als

UIIJUsuhrer Adolf Hitler ani Zo. Zanuar 1933 nach t41ährigem
czilngen die Alacht iibernahni, prophezeiten ihm seine marxist isch en

Gegner- et werde keine drei Monate

Aiänner iiiit einer fast aii ein W uiid er gesniahnenden Ausdauer uiid
Tatkraft geleistet haben. Wer hätte es zum Beispiel noch oor einem
Fahre fiir möglich gehalten, dasz — wie es am l. AI ai 1933 geschah —

eine Million schaffender deutscher
regt-Mem und dann werde das Volk mit ihm
»Ob1'ekbtlen«lcZiun leitet Hitler schon zwölf
Menote das Deutsche Reich, aber in diesen
iteelf Monaten haben nicht die Marxisten mit
Hist-Es»Obgek2kbllet«,soiidern der National-
loslaltsinushat deii M a r x i s m u s und die
Reaktion im deutschen Volk ausge-
to t Tet-. ZU Noch Use gesehener Einmiitigkeit
hat ilch dle gesamte Ration am 12.Ro-
vember 1933 zu Hitlers Politik be-

annts mOhr als 95 v.H. aller deutschen
äbler gaben freudig ihr ,.,Za«.Wo sind die

s- cld2U«

PAUAdolf ZitternVI
Aus Vanernblnt wuchs Dein Geschlecht-
Das ist fiir Deutschland gnt und-recht,
Ob Dir auch Sturm ins Antlitz schlug,
Die Faust hielt festgeparkt den Pflug.
Den wiisten Acker brachst Du auf
Und· streuteft gnten Samen draus»

Sinn zeigt sich schon das erste Grun,
Bald wird es in den Feldern blnhn.

Handarbeiter sich in Berlin mit Stolz
und Freude zum nationalen Sozialismus be-
konnten, sie, die jahrelang nichts anderes

kaimten, als Hasz und Verhetziuiig, als Klassen-
kampf und Staiidesegoismus. Hätte man nicht
jeden fiir verrückt geh-alten, der noch vor

Jahresfrist erklärt hätte: Am 1. 0 k t o b e r

1933 wird ein ganzes Volk, ganz gleich,
welchen Schichten und Ständen es angehört,

die segensreiche Arbeit des deutschen
Bauern preisen und ehren?l Was noch
nie ein deutscher Kanzler oder Staatsmann

»

vom 9. Rooeinbe 1918 - bl"ebeii, Acht’ ans den Zeind dass er anfs neu erreicht hat, d i e V e r b u n d e n h e it
als Qsjur sie galt, ihre Weltanschgeuuiligzu Richt wieder tückischUnkraut streu. aller deutschen Stamme undverteidigen?l Deutschland besann sich wieder Gott, den der-Bauer recht begreift, K reife zu schaffen, — der ,,einfache

ouf,feikisegröbwnTraditionen, die im natio-
naiii ozialismus eines Adolf Hitler ihre
Wiederauspritthllgerlebten. V e st e s E r b -

gut der Deutschenübernahm der cNational-
sozialisiiius mit ins ne u e R gikhx

Hilf Dir, bis Deine Saat gereist.
Vringst Du den Erntesegen heim,
So wirst auch Du gesegnet sein!

Hans von Felgenhauer,

Arbeiter und der unbekannte Soldat des

Weltkriieges Adolf Hitler hat es vollbracht.
Sehen wir, wohin wir wollen, ob das die
Wirtschaft ist oder die Politik, die Arbeit
oder die Kunst, alles läuft auf ein Ziel hin-

CkUstL Ordnung, Sauberkeit undCrTetliieL Zwng schlomm 50’l’

l aus, iniindet iii einen groszeii Strom:
slaiidigkeit der Gesinnung. D e u t s ch l a ii d l

kenn in den vergangkngn»Uns längst aks
"

Das Zahr 1 93 J, das uns den Zo. Zanuar
holli CMUM erscheinenden Jahr-en des Weimarer Systems eine wie deii 1.AIai, den 1.0-ktober wie den 12·Rooember brachte, war

cRegierung eiii Zahr lang fkhbechk Und recht kgqi21-t« hatte, ein J ahr de s S i ege s. Keinem anderen als Adolf Hitler gilt das
blelt es die Aspbastprelle für notwendig dem ddutscl)enUnter-s Gelöbnis der Treue und der unbedingten Weiterarbeit fur unser Volk
taneii iii langen Lobes

» '

und Vaterland. Richt feiger Gedanken bängliches Schwanken — uns
, bgmuen weitläufig auseinanderzusetjem Ivle

segeiisreichund .er«folgbri·ngendei- mifzregiert worden seilDem Rationalsozialsisstenliegtes nicht, Viel Aufhebens voii dem
ZU Mathem was er geschaffen hat, weil er weifz, dasz er damit
TIUk feine Pflicht fiir sein Volk getan hat. Das ZAbk 1933 Wir-d
Jedem Deutschen,der es mitserleben durfte. stets als ein Jahr der IM-

ewuszteii
. national o ialit « i«

·

»

·
-

in
rinnerung

H Wehen czngtmgs und Aufbauarbeit i

bleib-en, einer Politik, die Adolf Hitler und seine

öffnet das Tor zur Freiheit allein der kernige Spruch: Allen Gewalten

zum Trutz sich erhaltenl Hin-mer werden wir uns vor Augen halten, das-«
es fiir aller unser Tun und Handeln, fiiir aller unser Streben uiid

Leben iiur einen Leitsatz geben kann: Rimmer sich beugen,
kräftig sich zeigenl Das ist unsere Parole iiach einem Fahr
nationalsozialsiftischer Regierung: Sturmriemeii festl Der Kampf geht
weiterl Alles fiir Deutschlandtl HorstKu-be.
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Der polniiche Kohlenvorstofz nach London.
Das erste Erscheinen politischer Kohle auf dem

L o ndo n er Markt hat in England allgemeines Aufsehen erregt.
Die Stimmung in den engiisrhen Bergbaukreisen ist äußerst gereizt.
Die politische Presse versucht demgegenüber die Sache so hinzustellen,
als oib angesichts der geringen Menge polnischer Kohle, die narh London

gebracht worden ist, von einer polnischen Kohleninvasion nach England
doch gar keine Rede sein könne. Andererseits geht aber aus dem

Kurier Poranny«, einem der Warschauer Regierung nahe-
stehendenBlatt, ziemlich deutlich hervor, daß Polen mit seinem Bor-
stosz auf den Londoner Kohlenmarkt, so unbedeutend er mengenmäßig
auch sein mag, eine ganz bestimmte Absicht verfolgt hat.
Die polnische Kohleniiidustrie, schreibt das Warschauer Blatt, hätte
schon oft Gelegenheit gehabt, sich aus dem englischen Markt festzu-
setzen; nur aus Logolitätsgriüniden habe sie stets davon Abstand ge-
nvrnmen. England, das klasssische Land des Freihandels, könne doch
der polnischen Kohleiiindustrie keinen Borivurf daraus machen. daß sie
ihre Ware jedem verkauft, der nach ihr verlangt. Daß die polnische
Kohle billiger sei als die englische, sei schließlichnicht polnische Schuld
(?Berlustpreisel). Rach dieser etwas i r o n i sch e n B e r b e u g u n g
vor dem englischen Wirtschaftsliberalismus rückt

der »Kurjer Poranng« mit der Absicht heraus, die Polen
mit seinem Einbruch in den innerengilischenKohlen-absatz verfolgt
hat: »Es ist anzunehmen«, so schreibt er, »daß dieser
kleine Zwischenfall die englische Offentlichkeit
darüber belehrt, wie notwendig ein-e Kohlen-
verständigung mit Polen ist, die den Exportinter-
essen beider Staaten dienen würd-e, damit der gegen-
wärtige Konkurrenzkampf auf dein englischen Absatzmarkt beendigt
werden könnte. Deniiiächft beginnen zwischenPolen und England Wirt-
schsafteverhaiidlungem die dazu benutzt werden könnten, um die Kohlen-
frag-e zu besprechen, und den Boden für eine internationale Kohlen-
verständigung vorzubereiten.«

Um also die englischen Kohlenindustriellen und Regierungsstellen
bei den bevorstehenden Wirtschaftsverhandlungen unter Druck

zu setzen, hat inan ihnen die polnischen Wünsche in Gestalt
von polnischer Kohle gleichsam vor die Eiiren ge-
ch ü tt e t. Es fragt sich nur, ob dies-e Demonstration isn den eng-
lifchen Wirtschaftskreisen die von Polen erhoffte Wirkung ausldsen
wird. Miiglicherweise ivird auch das gerade Gegenteil der beabsichtigten
Wirkung erzielt. Für England kann der poliiische Kohleneinbruch eine

dringende Mahnung sein, sich und sein Weltreich v o r d e r K o n -

kurrenz eines Landes, das seinen Export mit

Hungerlähnen, Berlustpreisen und allerlei Sub-
v e n t i o n e n f o r c i e r t , durch wirksame Maßnahmen, gegebenen--
falls durch Verbote, zu schützen.-Und andererseits kann England aus

dem polnischen Auftreten auch die Folgerung ziehen, daß es not-

wendig ist, die Länder, in denen die englische Kohle gegen die billigere
politische den Wettbewerb aufnehmen muß, also vor allem dise nor-

dischen Länder, durch einen systematisch ausgebauten Kompensiationss
handel noch fester als bisher an sich zu binden.

Zunächst jedenfalls hat sich die englische Regierung sofort energisch
gegen den ersten Einlsauf polnischer Kohle gewehrt. Sie hat die
Entladung der Kohlensendung verboten und der Firma,
sdie die Kohle gekauft hat, die Aufforderung zugehen lassen, den Lie-

ferungsauftrag rückgängig zu machen oder die Kohle irgendwo im
Ausland abzusetzen. Unter dein Druck der öffentlichen Meinung hat
die Londioner Regierung weiter eine energische Untersuchung dieses
Falles angeordnet. Für England handelt es sich hier um eine

Prestigefrage. Und in diesem Punkte läßt das alte handels-
stolze Albion nicht so leicht mit sich spaßen. Polen hat sich mit seinem
Londoner Kohlenmanöoer schwerlich neue Freunde in England erworben.

IWWWWWOWWWUM

Prof. Birzyfzka über feine Neifenach Polen.
Einiges Aufsehen hatte die kürzlich erfolgte Polenreise des Bor-.

sit-enden des litauischen Berbandes zur Befreiung Wilnas, des Pro-«
fessors Birzgszka, erregt. Prof. Birzgszka hat sich nach seiner
Rückkehr aus Polen, wo er sich etwa einen Monat aufgehalten hat
und u. a. auch mit Marschall Pilsudski eine Unterrsedung gehabt haben
soll, im ,,L i etuvo s Aid as«, dem Kownoer Regierungsblatt, über-
seine polnische Reise geäußert. Er achte die Polen und er wünsche den
Frieden init ihnen-, aber er werde niemals den polnischen Gm-
p e r i a l i s m u s vergessen, »der nicht nur die Litauer, sondern auch die
Böeißrsuthenen und Ukrainer versklavt«. D i e B o r a u s se tz u n g
für eine Verständigung zwischen Litauen und Polen sei
die Rückgabe Wilnas. Litauen denke nicht daran, nach einer

RüclcgacbeWilnas, die Polen von dort zu vertreiben. »Die Pol-en«,
sagt Prof. Birzyszka, »die von jeher dort ansässigwaren, werden dort

bleiben können, aber die Polen, die erst während der

Jseitder Besehung nach Wilna gekommen sind, die

arschauer und Galizier, die werden im Wilna-
gebiet kein Cätigkeitsfseld mehr finden.« Prof. Bir-
zgsszka versichert dsanin, er sei während seines Aufenthalts in Polen
allen Poslitischeii Gesprächen aus dem Wege gegangen. (?) Er habe auch
keinem polnischen Pressevertreter eine Unterreduiig gewährt; und dem

Vertreter des Kraskauer »O l u st r o w a n g K u r j e r E o d -

zienng« habe er das erbetene önterview sogar mit dein Benierken

verweigert, daß er es ablehnen müsse, sich init dem Vertreter einer

Zeitung. »die dauernd auf schmutzige Weise Litauen
und den Verband zur Befreiung cZ·Izilnas angreife«,
zu unterhalten. Liberall sei er in Yolenauf die Bereitschaft gestoßen,
mit Llitauen Frieden zu schließen. ber er habe auch überall feststellen
müssen,daß kein Pole auch nur daran denkt, um des
Friedens mit Litauen willen Wiliia wieder heraus-
zu g eb en. Rach den Worten Birzgszkas scheint in Polen eine merk-

würdige Unkenntnis über die Gründe des Zerwürfnisses nrit Litauen

Zuherrschen. Fast kein Mensch in Polen scheint sich daran zu erinnern,
aß einen Tag nachdem in Suwalki ein Waffenstillstand zustande ge-

kommen war, Wilna von den Eruppen Zeligowskis überraschend besetzt
und den Litauerii geraubt worden ist. Die Polen, sagt Prof. Bir-
zgszka., wunderten sich gewöhnlich darüber, daß die Litauer die An-

knüpfung normaler Beziehungen mit Polen ablehnen. Und wenn man

dann sage, daß solche Beziehungen nicht auf-genommen werden könnten,
solange das nicht zurückgegebenwerde, was Lsitauen durch den

Bruch des Bertrages von Suwalki auf betrüge-
rische Weise entrissen worden sei, dann zeige die Mehrzahl
der Polen ein ungeheucheltes Erstaunen und frage ganz naiv und ver-

wundert: »Was·für ein Bertra.g soll das denn sein?« Man sieht also,
daß die Polen n; der Wilnafrage mit demselben abstellbaren Gedächt-
nis zu operieren pfle en, das auch ihre Haltung in den deutsch-pol-
nischenGrenzfragen rakterisiert. Was Prof. Birzgszka hier über
seine polnisrhe Reise gesagt hat, macht nicht den Eindruck, als ob es

ihm gelungen sei. in Polen Entgegenkommen für die liitauischen Wilna-
fovderungen zu finden.

«

Die Ergebnislosigkeit der Polenreise Birzgszkas wird durch eine
Rede gleichsam bestätigt, dise der litauische Außenminister
Dr. Zaunius kürzlich gehalten und in der er über den bekannten
Plan einer Reutralisierung der baltischen Staaten
u. a. erklärt hat: Litauen habe sich zu dieser ganzen Angelegenheit
offisziell nicht geäußert, denn die für Litauen so bedeutungs-
volle Wilnafrage finde dabei keineswegs ihre
Lösung. Litauen ware zu jedem Entgegenkommen Polen gegenüber
bereit, jedoch nur unter der Bedingung, daß Polen Wilna und das·
Wislnagebiet an Litauen zurückgibt.

Flugverkehr Berlin — Posen — War-schau.
Am 16. Januar hatten in Warschau d e u t s ch - P o l n i s ch e

B e r h a n d l u n g e n über den schon seit langer Zeit auf beiden
Seiten als dringendes Bedürfnis empfundenen Ausbau der Luft-
verkehrsverbindungen zwischen den beiden Staaten begonnen. Schon
nach wenigen Tagen, am 21. Januar, wurde eine Verein-

barung über den Luftverkehr unterzeichnet. Das Abkommen, das in

Kraft tritt, wenn es von dem deutsch-en Luftfahrtminister G ö r i n g
und dem polnischen Berkehrsminister B u t k i e w i c z
wird, betrifft den gesamten Linienluftverkehr zwischen
dem Deutschen Reich und Polen. Es ersetzt das zuletzt
bis zum t. Februar d. Z. verlängerte deutsch-polnische L u f t f a h r t -

abkommen von t921, indem die bisherigen Bereins

barungen über die liberfliegung von Gebiets-
teilen des anderen Staates beibehalten werden.

;Wesentlikh ist aber darüber hinaus die Einrichtung eines beide Staaten
verbindenden Luftverkehrs. Denn bisher gab es keinen Luftverkehr
zwischen deutschen und polnischen Flughäfen. Als e r st e d e u tsch -

polnische Luftverkehrslinie soll voraussichtlich
Pom Mai n.Z. ab eine Linie Berlin-Warschau mit

sZwischenlandung in Posen eingerichtet werden. Der

Betrieb dieser Linie soll gemeinsam von der D e ut s ch e n L u f t —-

unterzeichnet -

hansa und der Polnischen Luftverlsehrsgesellschaft
LOE. durchgeführt werden. Das Abkoinmen ist zunächstauf 5 Zahre
abgeschlossen. Es soll, falls es nicht ein« Jahr vor Ablauf seiner
Geltungsdauer gekündigt wird, sich automatisch um weitere fünf Zahre
oerlängern.

Im Zusammenhang mit den d·eutsch-polnifchenVereinbarungen ge-—
winnen besondere Bedeutung die B e m ii h u n g e n ,

d e n L u f t -

verkehr von Polen aus auch nach anderer Richtung
a u s zu d e h n e n. Es wird namlich seit einigen Wochen zw i s Eh2 U

der Polnischen und der. russischen Regierung über die

Schaffung einer ständigenFluglinieW a r s ch a u — M i n s k — M o s -

kau verhandelt. Falls diese Linie zustande kommt und ihr sahrplan
in Einklang mit der Linie Berlin-Warscha.u gebracht wird, wird auf
diese Weise eine neue große europäische Querverbindung von Westen
nach Osten geschaffen.

-

Die Flugdauer für die Linie Berlin-Warschau
ist auf rund Z Stunden berechnet, die für Warschau——Moskauauf an-

nähernd 6 Stunden. Bon sonstigen Plänen der polnischen Luftverkehts-
gesellschaft fiir 1934 wird mitgeteilt, daß die Absicht besteht die

Fluglinie Warschau-Lemberg—Bukares-t in Ber-

bindung mit der französischenFluggesellschaft Zidna nach Stambul und
Saloniki sowie vielleicht auch nach Kleinasien zu verlängern.
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,,6chatten über Europa.«
Unter dieem Titel wurde kiirzilich in London ein von der

knnzöfifchensilmgefellschaft Pathe hergestellter
Hm Uraufgefjjhkk»d« die srage behandelt: Ist der

Kokridok deutsch o.d2»x»poiniskh? uhek denbnizgitbes
ilms ogkdfkgnttikhte die »Konigsberger AllgemeineZeitung » einen

«

ericht ihres Londoner Korrespondenten,dem wir einige sur die

deutschfgikidlikheTenden besonders bezeichiieiideStellen entiiehmen.·
Da jIj ein-e Szene: er Burgermeisterwon,,Ceru-n«(Thorn) zeigt

den französischenGästen filberne Gedenkmunzsem die an den Tag er-

innern, da die Bevdlkerung der alten Stasdt das Joch der Ordens-

rittek« abwart. St Zeigt den fiir alle polnische Auslandspropaganda
unentbehrlichen deutschen Geschichtsatlas mit den Karten des 15., 16.

und 17. Jahrhunderts »Der Korridor ivar polnifch damals,
Messieurs.«

Daf- der deutscheEransitverkehr durch den Korridor be-

hindert oder erlchivert ist, das ist nach dem silm nur eine bedauer-
llthe Etilnduiig der Deutschen: Ausnahmen in Schneidemiihl und

Ylklkhan zeigen deutsche Reisende an geäffneten Fenstern, deutsche
OOllbeamte beim Plombieren deutsch-er Güterwasgen. Sie zeig-en Sol-

idoteirauf dem polnischen Bahnsteig, einen Offizier und ein paar

emeine. »Das ist doch wohl poliiisches Militär, nicht wahr?« er-

kundigtsich der französische Kameramann beim — Lokomotivführer.
Und in elegantesteni Französisch antwortet es von der Loskomvtive

erab: ,,Muis non, monsieiir, ce sont des soldnts nllemancls, qui se

reach-ent- a la Prusse 0isientale.« (Richt doch, mein Herr, das sind
deutscheSoldaten, die sich nach Osstpreufzen begeben.«) Es sind wirk-
lich deutsche — Uniformen.

Dann werden Ausnahmen aus Danzig gezeigt: Eine Reihe
Von cRnhnufnahmeii polnischer Adler am Reptuns-
bruiinen,an Ciirklospfern und auf den Spielheilmen einiger ,,zufällig«
vor die Kainera laufenden Kinder. Medaillons polnischer Könige an

Hauserfronten ,,bewei-fen«den polnischen Charakter der Stadt. cReben
dem Krantvr finden sich über einein kleineren Tor drei Wappen:
Preufzens Adler, Ostpreufzens Schild und die Danziger Kreuze. Und
der Text dazu lautet: »Hier haben die Deutschen ein polnisches
Wappen geändert.« Habe-n sie?· .

Der Danziger Hafen, in Wirklichkeit mit den modernsten
Verrichtungen unter Aufwendung grofzer Mittel ausgestattet, ist
dur»ch einige Aufnahmen der alten sachiverk-
Ipeikber »in der Umgebung des Krantors vertreten.
Sehr inalerisch in der strahlendeii Sonne, aber jdoch ein antiquierter

Gegensatz zu Gdingen, das iii meisterhafter Photo-
graphie jetzt gezeigt wird. Kohlenumschlag, Hso-lzverladsung.
Dampfer an Dampfer. Hochhäusserschieszen aus der Erd-e, wv gestern
noch sischerkaten standen: »Der gröfzte und wichtigste Hafen der Ost-
see, Monsieur.«

«Eini·g.esischer in ölzeug versichern den Gäste-n aus Paris init

Hilfe eines Dvlmetschers, dasz die Deutschen wohl versucht
hatten, sie währen-d ihrer ,,,Okkupation« zu ger-

manisvieren, diafz sie aber nie etwas anderes als Polen gewesen
seien. Uberihaupt erlebt der Betrachter dieses silms nur Biegeiste-
r-ung, Glückseligkeitund Jauchzen der Bevölkerung, die dem ein-
ziehenden polnischen Regiment Blumen auf den Weg streut, trotz
deutscher Herrschaft ihre alten polnischen Eänze und Weisen nicht
vergafz und in ,,Pomeranie« von allen Sorgen befreit hinter dem
Pfluge schreitet. Einen Korridor gibt es gar nicht. Das hat man

dein silmleuten schon in Warschau gesagt, als sie aus dem stiugzeug
kletterten und nach dem Korridor fragten. Den Abschlusz des siliiies
bildet die jährliche Weihe politischer Kavalleriefahnen im Meer und ein
gegen den Abendhimmel aufgeiiommener polnischer Soldat, der auf
Grenzwarht steht.

Die polnisrhe Presse veröffentlichte natürlich begeisterte
Berichte über den silm, der vor einiger Zeit in einem Pariser Kino

uraufgeführt wurde, ohne dort jedoch den erhsofften Anklang zu finden,
und der nun auch, wie der ,,Dzien Pomorski« mitteilte, in
einem Bromberger Lichtspieltheater vor einein — wie
in solchen sällen üblich — erlesenen Publikum gezeigt worden ist.
Dabei scheint dem betreffenden Kino ein peinlichesMifzgeschickzus-
gestofzen zu sein. iJiifolge eines Maschinenschadens
versagte bei der Preneiere die Sgnchronisierung,
was für die Wirkung des Zilms nicht eben vorteilhaft gewesen sein
mag. Der ,,Dzien Pomvrski« knüpft an diese betrüsblicheMitteilung
die geistreiche Frage, ob hier nicht etiva »eine Sabotage seitens der
Freunde in einein Rachbarlansde« vorliegt. Das polnische Blatt meint
ganz ernsthaft, ,,es wäre doch notwendig, die Angelegenheit eingehend
zu untersuchen«. In Pole-n hat man doch wirklich sein Kreuz mit
den Deutschenl Nicht einmal einen sit-m lassen fie einen ruhig ge-
nießen.Und mit diesem Menschen soll man in Frieden leben? Kommt

gar nicht in sragel Das ist doch wohl der Sinn der einfältigen Ber-

dechtigungendie der ,,Dzien Pomorski« hier gegen irgendwelche nIcht
naher bezeichneten deutschen Kreise ausspricht.

Baltiiche Preer und batttlche Politik.
Die Wiedergeburt der deutschen Ration hat das Dasein aller aus-

landdeutithen»Belksgruppenaufs nachhaltigste beeinflufztund im

gelllikenAntlitz jeder dieser Gruppen bleibende Spuren hinteklnliens
Es at ubergll in der volksdeutsrhen Zerstreuung mit elementarer
Gewalt eine Entwicklung eingesetzt, die zur Annahme des Gedanken-
Ziitsder deutschen Erneuerung führt und dadurch die E i n h e it all e r

kntikheii Stämme in der Welt auf weltanfchaulicher Ebene
herstellen wird. Dafz zunächst-nur das ju n ge G eikh l ekht-Unlek den

Auslanddeutsrheiivon dieser Bewegung erfaßt Wdee- llk Wohl nOlUks

geiebliklzhegtiindetund ebenso, dafz die Jugend der bilsheklgenp ilkh del-«
UPUDU0-e«i·tversagenden Führung das Bertrauen kiündigen und den

eigenen duhrungsanssprukhanmelden mußte Man hätte annehmen sollen,
daf- die a u s l·an d d e u t f ch p P r esse ihre völkische Aufgabe er-

kennen niid die in die Zukunft iveiseiiden Gedanken der neuen Be-
IVegnng aufgrciisfenund sich zu eigen machen würde. Es ist dies nicht
Immer und nichtüberall der satt gewesen, leider nur in Oft,llt dlele
Pkesseein ivilliges Werkzeug reaktionärer Bestrebungen geblieben.

Wenn «inan von der deutschbaltifchen Tagespteile
lPkekhenivill,»io sind es eigentlich nur zwei Zeitungen, die Beachtung
verdienen: die—hauptstädtisrhendeutschen Cagesblätter Lettlands und

citlkindsi Jst-eVR i g a s ch e R u n dsch a u« und die NR E LFUEDe

elkung , die auf Grund ihrer Verbreitung und ihres Einflniies
askPVIEAniptth erhobenhaben, das Sprachrohr der deutschen ··0lkenk-
D tmllbkEkHeiniatlanderzu sein und die geistige Haltung des Olllllhen

lslUklUlunismaszgebend ivi-derzuspiegeln. Dieser Anspruch, der einst
V«0 Man in Yerht bestand, gerät jetzt immer mehr in ein bedauer-

llkb’ss.AIll-Vekl)aitniszur tatsächlichenLage. .Die »Y190lkhe Rundschau« ixft lang-e Zahre shindnlkh dasOrgan D1.:Pau«lSchiemanns gewesen, eines der unheil-
Pollit211(Pollksker der baltischeii Rcikhkklegsiell-
m Ellen » Dmgellkm getreues Spiegelbild eiiistiger binnendeutskl)e»r
Silllelllgl’dhell·.dElnen deutschbaltischeiiHeimatgeiiossen gegenüber Ell
S·khietn0ni1init der schwerenSchuld belastet, dem Einbruch libera-

l«".li,kl)THEUUkaAtIikherGedankengänge, Allen gUkEU
baitischenuberlieferujigeiizum Trotz, ein Wegbereiter gewesen zu sein.
SchiechiiuisrhePolitik muszte nach innen zu einer Aushöhlung
und Zersetzung de-s Baltentums führen und damit letzten
Ciides auch zu feinem Zusaiiiinenbrukh,da ihre liberalistisrhen Aus-
gangspunkte in uiilösbareni Widerspruch zu dein Gesetz standen- NOT-)
dein das Baltentuni seinen Wegin die Geschichte angetreten hatte. Bal-
ttlkhe Oaltuiig·ivurdeimmer und wird auch heute noch durch die gleichen
echt konservativen Grundsätze bedingt, die zu den festesten Bausteinendknllkher Erneuerunggehören. Rach aussen hin mufzte der von Schle-
niaiin befchrittene Weg notwendigerweise zu einer allmählichen Ani-

I.augung des Baltentums durch das zahlenmäfzig vielfach
uberlegeiie und im Besitz der staatlichen Macht befindliche Betten-
tu m führen, da die völksischeWiderstandskraft der Balken in der Sack-

gasfjefeiner Politik mangels einer tragenden Idee bald hätte erlahmen
mu en.

Die von der ,,R e va l f ch e n Z e it u n g« und ihrem Vorgänger,
dem »Revaler Boten«, verfolgte Richtung — soweit von einer solchen
angesichts der lsiberalistischeiiGruiidhaltuiig überhaupt die Rede sein
konnte — unterschied sich wenig von der des Rigaer Blattes. Aller-

dings mufz eingeräumt werden, dafz man sich in R e v al n i e fo g a nz
und gar von allen guten Geistern der baltischen
cVergangenheitfreigemacht hatte. wie das bei Dr. Schie-·
inann und den Seinen der sall war. Doch auch in Reval war man iit
der Zeitvor dem 30.Zanuar 1933 weit davon entfernt, den politischen
Vorgängen im Reich und der viveltanschaulichenErneuerung des deut-
schen cMenschen auch nur Gerechtigkeit widerfahren zu lasfen, und die
Berichterstattuiig über die Geschehnisse inner-
halb der deutschen Grenzpfähle liefz eigentlich alles zu
iviiinschenübrig.

So konnte es geschehen, dafz die beiden gröfzten baltisrhen Presse-
organe in einen ständig sich verschärfenden G e g e n s a tz zu ih r e i:

Leserschaft gerieten, die — unbeschadet einer gleichbleibenden
logaleii Einstelluiig zu ihren Heimatstaateii —— den Aufbruch der deut-

schen Ration mit wachsender Anteilnahme verfolgte. Ze weiteren Kreisen
das Verständnis für dsie Oeitsätze der deutschen Erhebung ausging, um

sv mehr begann das Baltentum in Stadt und Land der hinter beiden

grossen Zeitungen stehenden Führung die G e f o l gsrh aft zu v e r -

sagen. Man erkannte immer mehr, dafz die innerpolitischen Richt-
liiiien der alten Führung eine 8 ehl le it u ii g darstellten. Man begann
einzusehen, dasz das Kernproblem einer jeden baltiscl)en.
Heimatpolitik — die Verständigung mit dem Let-.
ten- bzw. Estentum — auf dem bisherigen Wege parlamen-.
tarischer Zusammenarbeit auf dem Boden des absterbenden demokra-

tischen Systems nicht gelöst werden konnte und nur im Anschlusz an

gleichstrebende junge nationale Kräfte im anderen Bolkstum zu

lösen war.
» .

Es miifzte iin lettländischen Deutschtuin auf allergröfztes Beisstaiidnis
stofzeii, ivenn in der ,,Liigaschen Rundschau« im Frühjahr 1933 nach
einein Wechsel in der Srhriftleitung ein erfreulicher Auf-
skhw un g in jeder Hinsicht eintrat und die Zeitung ihre Spalten einer
Erörterung baltischer Erneueruiigsprobleme zugänglichmachte,die bis-
her totgeschwiegen oder bagatellisiert worden waren. Leider war diefe
Wendung nicht von langer Dauer: nach einem nochmaligen Personal-
wechsel in der Leitung ist ein R ü rkg a n g eingetreten, so dafz dir un-
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zusriedenen Stimmen im Lande sich wiederum mehren und der Ruf nach
seinem Presseorgan immer dringender wird, das als Stimme der er-

iieuerteii baltischen Volksgeiiieiiischaft angesehen werden könnte. Die

Zeitung bringt für iiiiierbaltische Fragen neuerdings nur noch Interesse
auf, soweit es sich um die Fraktioiispolitik der deutsch-
«ba l t i s ch e ii A b g e o r d n e t e n im lettländischen Landtag handelt,
für die wiederum das Verständnis in immer breiteren Wählerkreiseii im

Schwinden begriffen ist. Die sich selbst als »sachlich«bezeichnende libe-
ralistisrhe Vettiebsanikeit dieser ,,Volksvertreter« hat ganz sichtbar einen
lustleereii Raum geschaffen, und mit wachsendem Befremden
hört man Abstimmuiigen der deutschen sraktion, bei denen wesent-
liche deutsche Velange preisgegeben werden, um kleine

Augenblicksersoilge zu sichern. Ein Mussterbeispiel ,,sachlicher«Politik
dieses Schlages ist das Verhalten der deutschen Landtagsfraktion einer

ni a r x i st i s rh e n A m n e st i e v o r la g e gegenüber, die jeden Stras-
nachlasz für Vergehen aus der deutschen Okkupationszeit und der

Landeswehrzeit ausdrücklich ausschließt Die deutsche sraktion hat es

fertig bekommen, dieser Vorlage asls Ganzem zuzustimmen, weil einige.
Bestimmungen derselben vereinzelten deutschen Heiinatgenossen zugute
kommen können, obgleich andererseits die Absicht, d a s g e s a m t e-

.Deutschtum des Landes zu diffamieren, offensichtlich ist.
Die jedes treibeiiden Gedankens eiitbehrende, nur auf die Einheinisung
kleiner Vorteile und die Ausnutzung unwesentslichserZugeständnisse ge-
richtete P en d e l p o l it i k der deutschen Saeimafraktion isstnur dazu
angetan, dasohnelin schwerbelasteteVerhältnis zwischen
Deutschen und Letten noch weiter zu trüben.

Das sin seiner Machtstellung bedrohte S g st e in de r a b st e r b e n -

d e n P a r t e i h e r r s ch a f t steht in beiden baltischen Ländern im Ver-

zweiflungskampf gegen die Erneuerungsbewegungen der eigenen Völker,
Letteii wie Esten. Dieses Eiitscheidungstreffen um die Macht im Staate
neigt sich in Estland, wie der Ausgang der jüngsten Kommunalwahlen
anschaulich zeigt, immer mehr einein S i e g e d e r 8 r ei h e it s -

k ä in p f e r zu. Aber auch in Lettland sind neben weniger ernst zu neh-
iiieiideii Bestrebungen faschistischer Prägung neuerdings innerhalb des
B a u e r n b u n d e s junge, aufstrebende Kräfte am Werk, die eine

Erneuerung des lettischen Volkes betreiben. Einer der fähigsten
Bauernführer, V e rsinsch ,

ein Vertreter der jüngeren lettischen
Generation, hat sich besonders im Kampf um die vom Vanernbunde

beantragte V e r f a s s u ii g s ä n d e r u ii g hervorgetaii. Dafz der

Kampf des Systems nicht nur den Gegnern im eigenen völkischeiiLager
gilt (iiiög-eiies nun diie sceiheitskänipfer oder der lettische Pehrkonkrust
feins. sondern in der Richtung des geringsten Widerstaiides mit ganzer
fWucht auf-der deutschbaltischeiiErneuerungsbewegung
lasten miifz, ist in der Lage der Dinge begründet« Hier sind die Ur-

ssacheii der zügellosen D e iit sch e n h e tz e , die auch eben noch an-

dauert, zu suchen, denn man ist lettischer- und estnischerseits stets ge-
neigt, in jedem Deutschen ohne weiteres einen Träger der neuen völki-

schen Gedanken zu erblicken. Von gänzlichemMangel an Einsicht in

diese Zusammenhänge zeugt eine politische Zahresiibersicht »in der ,,Riga-
ischeii Rundschau« aus der seder eines deutschbaltischen Parlamen-
tariers. Dieser Zünger Dr. Paul Schiemanns ist der Meinung, ,,di e

Stellungnahme einiger Volksgenosseii« (gemeint ist
die neuen Gedanken aufgeschlossene junge Generation) zu den Ereig-
iiisseii in Deutschland trüge nicht nur die S ch u l d a n d e r T r ii b u n g
des Verhältnisses zwischen dein Reich und Lett-

laiid,soiidern »unbedachte Handlungen einzelner un-"

veraiitwortlicherVolksgeiio ss-en« (gemeint sind wiederum
dieselben Kreise) hätten zu einer »a g g r e s s i v e n St e l l u n g -

nahme« der Letten gegen das Deutschbaltentum ge-«
führt. Ein örrtum, der fiir einen ,,verantwortlichen Volksführer«
eigentlich unverzeihlich ist. Wie sehr die Hetze gegen das Deutschtum
den Stempel einer k ü n st l ich e n M a ch e trägt und aus welch
t r ü b en Q u e l l e n« sie gespeist wird. lehrt der sogenannte s a l l

Busch. der von der lsettländischenPresse aller Schattierungen in den

letzten Tagen breitgetrseten wir-d. Es handelt sich um einen jungen
Deutschbalten namens Vusch, der, aus mehreren deutschen Lehranstalten
Lettlaiids relegiert, während seiner kurzen kaufmännischen Berufs-
tatigkesit sirh eines tiefen Griffes iii die Portokasse schuldig gemacht hat.
um sich dann »von der lettländischeii politischen Polizei
als Lo ckspitzel verwenden zu lassen. Vusch hat sich darauf durch
allerhand abentesuerliche und offenbar univahre E n t h ü l l u n g e ii über
angebliche hochverräterische llmtriebe im lettläiidischenDeutschtum be-
merkbar gemacht, die in groszer Aufmachuiig iii der lettischen Sen-
sationspresse erschienen. Schließlich hat er siii einer kleinen lettländischen
Stadt in der Trunkenheit öffentlich damit groszgetan, dass er von der

politischenPolizei beauftragt-sei, das Deutschtum dieses Städtchens zu

bespitzeln Dieses letzte Auftreten scheint die lettländische Sicherheits-
behorde dann endlich von der absoluten Untaugliichkeit ihres Agenten
uberzeugt zu haben, da er dann hinter Schlosz und Riegel gebracht
wurde. Leider ist es nicht bei ,di-esem erheiternden Zioischeiispiel ge-
blieben. Vösie ernst die lettischerseits eiiigesleitete Deutschenverfolgung
zu nehmen ist, beweist die jiingste Pressemeldung, wonach zwei führende
Riänner aus der baltischen völkisch——sozialistischenBewegung, D it m a r

Treu und Silbert, den Weg in den Kerker haben antreten

müssen,da der Staatsanwalt gegen sie ein Verfahren wegen Zu-
gsehorigkeit zu einer politischen Geheimverbiiiduitg eingeleitet haben soll.

ön Estland, ioo die deutschen Abgeordneten auf dem Revaler
Doiii eine ähnliche opportsuiiistische Politik indthen wie ihre lettländi-
Ichen Verufsgenosseii, ist die Entfremdung zwischen der parlamentarischen
Vertretung des Deutschtums und ihren Wählerii so grosz geworden, dasz
Iian von einer Einheitsfront aller Deutschen gegen
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ihr e e i g e ii e n A b g e o r d n et e n reden könnte. Die »Revalsche
Zeitung«hat nach einem kurzen Aufschwung während der um-

ivalzenden Vorgänge in dser Deutschbaltischen Partei im Rovember
19ZZ, die leider nur vorübergehend den Vegiiin einer neuen Zeit ein-

zuleitenschieiien,.heute wieder ganz in die a l t g e w o h n t e n Gleise
zu ii ck g e f u n d e n. Da die Anteilnahme am Tun und Lassen der
deutschen Parlamentarier auf dem Doni hier iioch geringer ist als in
Lettlaiid, so beschäftigt sich das Revaler Vlatt selten mit sraktions-
politik, es füllt dagegen seiiieSpalten emsig mit vielleicht iwch belang-
lvseren Einzelheiten iiber die in der Staatsversammlung zur Veratung
stehenden neuen Wahlgesetze oder niit endlosen Untersuchungen über
jeden einzelnen Paragraphen der neuen Verfassung. Es scheint die Zei-
tung dabei wenig zu stören, dasz das politische Leben des Landes schon
längst Wege eingeschlagen hat, von denen ihre Leitartikel nichts zu
wissen scheinen, dasz der Kampf auf der ganzen Linie entbrannt ist,
nicht etwa um Verfassungsparagraphen, sondern uin den
G e i st , der dahinter steht. Auf dieser sront ist es in Estland zu Kampf-
handluiigen gekommen, die für die E r ne u e r u n g s b e w e g u n g
siegreich verliefen. Weitere Kämpfe stehen noch bevor, da zur
Durchführung der neuen Verfassung in Estland soeben eine Reihe von

Wahlen vorgenommen wird: die K o in m u n a l iv a h le n sind schon
erfolgt, während die Parlaments- und Präsidentschaftswahlen noch be-
vorstehen. Zu den letztgenannten bilden die Genieindewahlen in Stadt
und Lan-d den Auftakt. Die estnische Erneuerusngsbewegung der s r e i -

h e i t s k ä in p f e r ist bei diesen Wahlen zum erstenmal als politisch-e
Partei init eigenen Wahllisten aufgetreten und hat auf Anhieb st a r k e

Erfolge errungen, die nur den ewig Gestrigen eisne liberraschung
gewesen sind. Die Zreiheitskämpfer werden bei den bevorstehenden ent-

scheiden-den Wahlen die neuerlichen Erfolge auszubauen wissen, so dafz
der Eiidsieg ihnen zufallen dürfte. Kennzeichnend für die
soeben vorgsefallenen Kominunalwahlen ist die vernichtendeNieder-

lage der bürgerlichen liberalen Mitte, die so gutin
ganz zerrieben worden ist. D i e M a rx i st e n . der zwseiiteHasuptfeind
der steiheitskämpfer, verlassen sch w e r a n g e s ch l a g en den Kampf-
platz, während es der bisherigen rechten slügelpartei, dem Bund-e
d e r L a n d w i rt e, gelungen ist, seine Stellung in den ländlichen Ge-

iiieindenivesentlich zu festigeii. DieKatastrophe derMittels
p a r t ei u n d d e r M a r Ic i st e n ist indessen ledig-lich durch das Auf-
treten der Zreiheitskämpfer entstanden, denen auf dem flachen Lande
10 v. H. aller Stimmen, in den Städten dagegen nicht weniger als
35 o.H. der Stimmen zugefallen sind. Wichtig ist. dasz die Freiheits-
kämpfer in den beiden grössten Städten im Lande, in Reval und

Dorpat, die absolut-e Mehrheit erstritten haben und auch in
R a r w a-, nach·Reval dem wichtigsten Indsustriiezentrum, nicht weit da-
von entfernt sind. Was ehemals biürgerlichsliberal oder marxistisch war,
steht schon zum groben Teil unter den sahnen der Erneuerungs-
bewegsuiig,während auf dem Lande der koiiservative Vund der Land-
ioirte die linksradikal eiiigestellte Reusiedlerpartei ausgestochen hat.

Gewifz bedauerlich isstder nicht unerhebliche R ii ck g a n g a n d e u t -

sch en W a h l st i ni m e n
, der bei den Gemeindewahlen zutage getreten

ist. Zurückzuführen ist diese Erscheinung wohl auf die vorangegangene
und auch eben noch aiiidauernde D e u t s ch e n-v e r f o l g u n g. Wenn

jedoch die »Reoalsche Zeiituiig« von ,,gemachten Zehlern« orakelt. ohne
sich über diese angeblichen Fehler näher auszulassen, so ist dazu zu sagen,
dasz der Stiiiiuienausfall zu einem Teil durch Wegbleiben der
jii d i sch e n Stini m eii zu erklären ist, die bisher stets für deutsche
Kandidaten abgegeben wurden, zum anderen Teil durch das A b -

schwimmen des nationalen Treibholzes, wie das stets
in kritischen Zeiten zu geschehen pflegt. Bei-des sind Erscheinungen die
nnr zur Zestigungs und Stärkung der volksdeutschen
sr o iit in Estland beitragen werden. Rbs.

E

Litauen verweigert Arbeitsgenehmigungfiir Reichsdeutsche.
Der Gouverneur des Memelgedietes, Rav"akas, hat mitgeteilt,

dafj er auf Grund der Vorstellungen der entlassenen deutschen Arbeiter
und Angestellten die bekannten Kiiiidi ungen von über tausend deut-
schen Menschen noch esinnial überprü t bade Er hat den Entschluß
gefaszt,176 Angestellten und Arbeitern die Arbeits-
genehniigung endgültig alkzuichlagen, während etwa
900 deutschen Angestellten die Arbeitsgenehniigungfü r n u r d r ei
bis sechs M o n a t e n e r t e i«lt w i·r d.»Dieses Ergebnis ist immer
noch so ungehe-uerlich, dasz zu einer gUUltlgen Beurteilung der Ent-
scheidung dies Gouverneurs keinerlei Anlasz vorliegt. D i e d e utsch -

l it a u- i s ch e n V e z i e h u n g e n illid durch diese Entscheidung er-

neut durch» die Schuld Litaueiis ein er auszerord entlich eu

Belastung ausgesetzt.

T; Die Ausftellung
eiDcc Osten
das deutsche Schicksalslaudtt
.———

erwartet auch dich!
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Der polnische Ausstand in Polen.
(28-Fortsetzung)

Vor dem Bazar.

Wie dkk Putjkh eingeleitet wurde,»daruber gab es in dem Pro-
tokoll des Deutschen Violksrates eine oielsagendeuno interessante Aus-
age· Ein Herr tw» der das Protokoll mit seinem Ramen an Eides-

statt untgkjkhkiehgn hatte, gab an, dafz er zur Zeit des Ausbruchs vor

dem Bazar gewesen wäre. Vor dem Geba-u-de»stand eine Kette von

Posten. Sie stand im Halbkr.eise,mit dem Rucken nach aufzen. In

dem Hothkkeise stand der polnische Kommandant Lange. Dann muszien
die Zuschauer auf dFM Platze zurücktreten. Der Halbkreis erweiterte

sich. Darauf flel Dln SFthz unter den Posten und gleich darauf be-

qum die Postenkelte ein Feuer, die ,,«drei Salven« des Rzepecki.
Dasz beidem Schieszen Platzpatronen verwendet worden sind, ist un-

wahrscheinlich Der Platz gestattete es bequem, auch scharfe Schsüsse
durch Hiochhalten der Gewehre gefahrlos zu machen. Dasz in dieser
Welle geschossen wurde, ist auch von anderen Orten einivandfrei be-
Dbakhlet worden. Das Theater begann. Die Herren der ,,Mission«
waren, ivenn nicht die Zuschauer, so doch die aufgeschreckten Zuhörer
in einan Schau-spiel, in dem die Polen tapfer mit Gewehrfeuer in
Luttschussen um ihre Freiheit rangen. Der Gegner im Kampfe fehlte
eben. »Das Gewehrfeuer war das Zeichen. dafz nun auch die Wache
tm. Kaiser-schloßein lebhaftes Feuer eröffnete und zwischenein auch
reichlich Handgranaten warf, die zwischen dem hellen Gewehrfeuer
wie Kaiionenfeuer ertönten. Der Ehrenhof vor dem Schlosz ioar mit
einem starken, schni-iedeeisernen,palisadenähnlichenZaun umgeben. Die
Tore waren verschlossen. Das Feuer hörte sich aus der Ferne an,
als wenn ein Biataillon in Abwehr lag und Schnellfeuer gab. Es
flaute zeitweise ab, um dann wieder einige Zeit anzuwachsen. So ging
das fast fiinf Minuten lang. Dann trat eine kurze Pause ein, auf
die wieder lebhaftes Feuer folgte. Von polnischer Seite hat man als
Grund für die Schieszerei am Schlosz das Heranrücken der sechsten
Grenadiere angegeben, die einen Angriff aus das Schlosz machten. Das
ist eine reine Erfindung. Die Sechser haben die Kaserne nicht ver-—
lassen. Unter diesen Zeichen begann die Vesetzung der offiziellen Ge-
baude am Wilhelmsplatz. Zuerst kani das Kaiser-Fr-iedrich-Museum
heran. Es lag neben dem Bazar, von ihm nur durch die Reue Strafze
getrennt, in glänzender militärischer Lage und war mit starken Mauern
gebaut, also zum Angriff wie zur Verteidgung wie geschaffen. Es
irar unbesetztund bis auf den Hausdiener auch unbewohnt. Man

offnete die verschlosseneCür mit deni Dietrich und besetzte das Ge-
baude und«stell,teoben noch in dieser Racht ein .9llaschinengewehr auf,
d08»fasteine Woche lang stehenblieb. Rzepecki hat hier wahrheits-
gemasz berichtet. Die Raczgnski-Bibliothek war bereits in den Händen
der Polen. Auch die Kommandantur ging durch Besetzung glatt in

dsESande der Polen über, und zwar ohne jeden Ka-mpf.. In Posen
gjng ein Marchen uni, das viel erzählt und tapfer geglaubt wurde:
ein 14jahriger Knabe hätte mit der Pistole in der Hand die Kom-

mandanturerobert. Einer Eroberung bedurfte es nicht. Die Polen
stelltendie Wachen in der Stadt. Auch die Kommandostellen wurden
Von Ihren cBzachen besetzt. Sie safzen also von vornherein in den

entscheidendenStellen. übrigens benutzte der Arbeiter- und Soldaten-
rat die Raume der Kommandantur. Er war seit geraumer Zeit fast
99113PolklllchsMS Polen hatten also das Gebäude als Geschäfts-
UUWYWk 0'll2n1, was dazu gehörte,«längst in ihrer Gewalt. Rur

foltsell nahmen sie es in ihre Hand und richteten sofort in ihm ihre
Pvlnische Staidtkommsandantur ein. Die Besitznahme ivar bis jetzt
unter lebhafter Teilnahme der polnischen Bevölkerung geschehen, die

VIII gut SIVUBW.dass ihr trotz des Gewehrfeuers nichts geschehen
wurde. v kam man ans oli ei rä isdium. Hier traf man auf
cWiderstand

P zp I

Am Polizeipräsidium. »

ön DemPolizeipräsidiumleitete Blankertz den Sicherheitsdienst
Riepekkl Und andere polnische Schriftsteller zählen ihn den Oft-zieren
Ill« Das lklffl nlkht zu. Vlankertz war-Offiziersdiensttuer, trug also
gebenden Abzeichen des Unterosfiziers den Offiziersdegem Im Zwil-
Kern-fwar Vk Hallptlehrer bei Aachen. Er verkehrte in Posen»in

reisender Lehrer und war in der Stadt wohlbekannt. Von ihm
lZabelkb bekelts berichtet, dafz er eine Vestechung der Polen zu »dem
OlÄeersdas Pollielptäsidiumauszuliefern, von sich wies. Der Polizei-
Pkplthkltlele hat in der ganzen Revolutionszesit keine Rolle gespielt.Die OM llt UbPklhn hinwegqegangen, ohne irgendeine thiz von ihm
ZU nebanlL Dle Verteidigung fiel also einem Manne zu, «derdem

mewffmeksltonde ctngehörte und ein tapferes deutsches Herz be-

wahksp·CF hatte Un dem 27. Dezember einen schweren Stand.· Er
Wurde bereits am Viormittage von deutscher Seite bestürmt, die

Entonkethnen beseitigen zu lassen. Die Polen widersetzten sich, und
dle Verhandluan ieklkhlugen sich. Freilich konnte die Entfernung
nur mit Gewalt geschehen, und dazu wollte Blankertz angesichtsder
drohen-den Haltung nicht greifen. Nun war es bei dem Umzuge »der
Deutschendokhnu der gewaltsamen Entfernung gekommen. Schusse
Helen.Yalgereien entstanden hierund day .Der.Eumuslt-:nahm. auf
en-«Yllhennspcalzständig zu. Da rief Blankertz bei dem Fuß-
artlllekle-«Rt29«11112nt·Rr.20an ungd erbat Hilfe. Es war der zunachst
MAX-UeTrupponieii Ein Zahimeiitek befehiigtg dort das. Ersatz-

atalllons Gegen? Uhr nachmittags rückte eine cBZachsmannschaftocn40 Mann niit zwei Moschlnengewehren an und besetzte das Polizeks

Von Heruiaiiii Pischlcr.

präsidium. Vor der Tür ivurden die beiden Maschinengewehre aus-
gestellt, so dsaszsie rechts und links den Eingang flankiesrten Dazu
wurde eine Psostenkette mit Karabinern bewaffnet am Gebäu-de vor-

geschoben. In Berichten ist immer wieder behauptet worden, dasz diese
Mannschaften dem Feldregiment angehörten, das bereits in der Stadt
eingerückt war. Das ist nicht richtig. Das Feldregiment rückte zu
der Zeit eben auf dem Rückmarsch auf Magdeburg zu. Sein Cagebsuch
gibt darüber sichere Auskunft. In der Stadt befand sich nur der

Rest des Ersatzbataillons. Mannschaften des Ersatzbataillons fiel also
die Aufgabe zu, die Schutzwache für das Polizeipräsidium zu stellen.
Sie sind innerhalb der Stadt die einzige kämpfende Cruppe gewesen.

Die Polen haben es sich mit der Schuld-frage an dem Kampfe leicht
gemacht. Sie behaupten, dafz deutsche Soldaten eine Schieszerei aus

der Richtung des Polizeipräsidiums in der Richtung des Bazars
begannen. (BZ.T.B. und ,,K«urjer Poznanski« Rr.298 vom 29.De-
zember 1918), und dasz die Aktion der polnischen Soldaten nur eine
Antwort auf den deutschen Angriff war. Das ist einfach und hatte
den Vorzug, die Polen als Unschulsdslämmergegenüber der »Mission«
und der Enteiite in den Klauen der deutschen cWölfe zu zeigen. Ich
habe gerade auf die Entstehung des Kampfes mit scharfer Munition
vor dem Polizeipräsidium viel Mühe verwandt, um sie aufzuklären.
Ich habe alle möglichen Leute, die an dem Auflauk vor dem Polizei-
präsisdium teilgenommen hatten, ausgefragt und bin selbst mit ihnen
an Ort und Stelle gegangen, um das Berichtete nachzuprüfen Da
die Kämpfer des 20.Feldartillerie-Regim-ents gleich nach dem Kampf
aus Posen verschwanden, habe ich mir von dein Vater eines der Mit-

kämpfer. der zu den 24 Mann zählte, die mit den Polen gemeinsam
das« Präsidiiim durch die Racht besetzt halten sollten, einen sehr ein-

gehenden Bericht geben lassen. Alle Berichte, und sie kamen nicht
nur von deutscher Seite, gaben klar zu erkennen, dafz die Schuld an

dem Ausbruch des Kampfes aiuf polnischer Seite lag. Die Ereignisse
liefen folgen-dermaßenab: «

.

Als die Kommandantur besetzt war, suchte man sich auch des Poli-
zeipräsidsiums zu bemächtigen. sDie vsorgeschobene Postenkette hinderte
ein Ein-dringen der Polen. Es entwickelte sich nun ein Spiel, das
wohl eine Viertelstunde dauerte. Polnische Zivilisten suchten die
Posten, die gegen sechs Schritt voneinander standen, einzeln zu ent-

waffnen. Sie drängten sich unversehens zwischen sie, umgaben plötzlich
einen oder mehrere Posten unsd suchten ihnen das Gewehr zu entreiszen
und das Seitenaewehr aus der Scheide zu ziehen. Die Posten ioufzten
sich jedesmal mit grosser Geschicklichkeit und verzweifelter Gegenwehr
der Entwaffnung zu entziehen. Dabei wurden sie immer mehr von

dem ursprünglichen Standort abgedrängt. Die Angriffslust der Polen
wurde immer stärker, die Gefahr für die Posten immer grösser. Darum

zog Blankertz sie zurück. Es blieben nur noch die beiden Maschinen-
gewehre mit ihrer Bedeckung. Die Maschinengewehre standen einen

guten Schritt seitwärts der Csür und ebensoweit von den niedrigen
Creppenstufen ab, gerade sio weit, wsie es die Bedienung notwendig
machte. Ungefähr 30 Mtr. von dem Eingang in das Präsidium befand
sich die Rückwand des Kaffees Hohenzollern Es war also nach vorn

kein freies Sschufzfeld. Die Läufe der Maschinengewehre waren darum
schräg seitwärts nach links und rechts gerichtet, da der Raum zwischen
Kaffee und Prässisdiuimmsenschenleer gehalten wurde. Sie bestricheiiz
nach links hin die Strafze bis zur Kommandantur und ebenso narh
rechts den Platz zur Ritterstrafze, doch nur in schräger Richtung. Nacht
dem Bazar hindurchzuschiefzem war nicht niöalich. da die Stellung der

Maschinengewehre nicht in der Flucht der Strasze standen, und ausser-)-
dem die Straf-e an der rechten Seite des Wilhelmsplalzes in der Ver-

·

längerung der Berliner Strafze an beiden Seiten mit Bäumen be-«
standen war. Auch das Kaffee selbst war mit Bäumen verkleisdet. Ein

freies Schufzfeld nach dem Bazar war also nicht da. Plötzlich wurde-
von der Strafze an der Kommandantur ein Angriff unternommen» Die»
Polen hatten sich in Eile als eine Anwartschaft auf das Meer auch
eine Abteilung Matrosen zugelegt. Sie hatten bei ihnen einen doppelten
Ruf, den ingrimmiger Revolutionäre und den echter Packer. Sie
waren die Liebliiige der öffentlichen polnischen Meinung: Eine Linie
dieser Matrosen lief plötzlichauf das Präsidium zu, um die Maschinen-
gewehre zu nehmen und in das Gebäude einzudrinaen Da tacktendie
Maschinengewehre Die Matrosen warfen sich nieder und·gingenin
Deckung. Die Umstehenden glaubten bei dem schnellen Riedergehen
an Beinschiisse. Rach der Angabe der Artilleriften sind aber die ersten
Ladestreifen Platzpatronen gewesen. Sie blieben also unbeschädigt

Das Schiefzen übte eine unerhörte Wirkung aus. Die Zuschauer.
stoben nach allen Seiten auseinander. In wenigen Auaenblickenwar

der Platz vor dem Psolizeipräsidiumund auch die Strasze reingefegt.
Auch von den Matrosen war,nichts mehr zu sehen. Unter dein

Schutze des Kaffeegebäudes floh alles der Wilhelmstrafze zu o:der»suicht»e
irgendwo unter-zukommen. Das plötzliche Entkvnimen war sur die

dichten Menschenmassen nicht ganz einfach, da die cBZIlhelmstrafze zur

Martinstrasze und ebenso die Vergstrafze und die Reue Strafze ab-

geriegelt waren. Sso drängte asuch eine grosze Zahl von Polen in den

Bazar, der ihnen ja nach seiner Lage vertraut war und wurden durch
den hinteren Ausgang in die Ziegenstrasze herausgelasseii. .·Durchsie.
ivurden später mancherlei Mitteilungen darüber laut, ivie es im.

Bazar aussah. (Fortsetzung folgt.)
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GsllandssWoche.
Der Osten wartet auf die Urlauderziige.

Im sebruar werden die ersten zwölf Arbeiterurlaiiberziüge der

IRS-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« Tausende von

deutschen Arbeitern aus den Groszstädten und Industriezentren in die

schönsten Gegenden des Reiches zur Erholung bringen. Es ist zu
hoffen, dafz durch diese groszziigige sozialistische Tat der Arbeitsfront
schon im Laufe dieses Jahres Tausende und Zehntausende
deutscher Arbeiter aus der Mitte und dem Westen
ides Reiches Gelegenheit erhalten, auch den deut-
ssche n O st e n k e n n e n z u l e r n e n. Hier bietet sich eine Gelegenheit,
wie noch nie gegeben war, den Gedanken und das Erlebnis des Ostens
iin die Reihen der deutschen Arbeiterschaft hineinzutrageii, gerade in
den Teil des Volkes, deni friiher von Bonzen und Literaten Abneigung
und geradezu Hafz gegen alles eingefläfjt,wurde,was Osteibien heiszt.
Diese Gelegenheit, mit deni sozialen Zweck der Urlauber-

ziige ohne lehrhafte Aufdringlichkeit nur durch
das zwanglose Erleben und Schauen eine grenz-
und volkspolitische Erziehungsarbeit

»
zu ver-

binden, sollte keinesfalls ungenutzt bleiben. Was sonst durch müh-
Isciiie und in ihrem Erfolg nur allzu oft zweifelhafte cPropaganda- und

Schulungsardeit nur langsam in das Volk hineingebracht werden kann,
das läszt sich hier, indem man das Rützliche mit dem Schönen, das

Ernste mit dein steudigen vereint, leichter und schneller, eindringlicher
und in gefälligerer Weise erreichen. Und die Bewohner der Grenz-
provinzen selbst. die im bayerischen Osten nicht and-ers als die in Ost-
preufzen, in Schlesien oder sonst in den grenznahen Gebieten des Ostens,
werden den Massenbesuih deutscher Arbeit-er nicht nur als eine wirt-

schaftliche Hilfe iu ihrer ver-zweifelten Rot, sondern auch als einen
Beweis dafür ansehen, dafz nicht nur einzelne, zahleumäszsigeng be-

grenzte Kreise, sondern das Volk in seiner Gesamtheit Anteil an

ihnen-, an ihren Sorgen und an ihren Auifgaben nimmt.

Oberschlesifche Fragen in Genf.
Der Zanuartagung des Völkerbundsrates lagen drei Beschwerden

ider deutschen Volksgruppe in Ostoberschlesien vor. Sie wurden am

18.Zaiiuar iii kurzer Sitzung erledigt. Die wichtigste dieser Be-

schwerden betraf das Zuliushospital in Rgbnik; sie hatte
den Bölkerbundsrat schon mehrfach beschäftigt. Das Hospital war im

Zahre 1927 vom Ver-ein schlesischer Malteserritter in den Besitz der

,,3iirsorgegesellschaft Königshiitte« übergegangen, deren Aufgabe es ist,
die Rot der niinderbemittelten deutschen Bevölkerung durch ambulante

Kraukenpflege, Armenpflege und den Betrieb deutscher Kranken-s und

lPflegeaustalten zu mildern. Der Eintragung der Eigentumsiisbertragusng
wurden vom Grundbiichamt und von denpoliiischen Gerichten jahrelang
alle erdenklichen Schwierigkeiten bereitet. Beshärdlicherseits wurde fiiir
das Hospital eine kommissarisscheAufsicht bestellt, wodurch der geordnete
Betrieb des Hauses naturgemäfz stark beeinträchtigt wurde. Das
Deiitschtum im Kreise Rubnik war vom Verlust einer ihm besonders
wertvollen ksaritatioen Anstalt bedroht. Der Völkerbundsrat liesz mit

bewährter Umstäiidlichkeit die Rechtslage dieses Falles in einem
juristischen Gutachten priifeii. Dieses Gutachten ist gegen Polen aus-

gefallen. Die polnische Regierung hat daraufhin ihr-e Mal-nahmen
rückgängig gemacht. Dem Bölkerbunsdsrat blieb setzt nur noch übrig,
das zur Kenntnis zu nehmen. Es hat immerhin sechs Jahrg gedauert
— Die zweite Beschwerdebetrifft die Verbote d« deutschen
Zeitungen in—Ostoberschlesien. Sie bezieht sich darauf,
dasz»diedeutschenZeitungen von den polnischen Behörden wegen der
Veroffentlichung von Artikeln»verboten und beschlagnahmt werden,
dsi»evon den »polnischenBlattern unbeanstandet gebracht werden
konn.en. Der cBotkerbundsrat hat sich damit begniigt, die Beschwerde
an die lokalen Instanzen zur"iickzuwei«sen.— Die dritte Frage, die Be-
schwerdedes deutschen Minderheitsangehörigen Krziolek, hat sich
fur den Rat diirch die Bekanntgabe des Urteils der poliiischen Ge-
richtsiiistanzenerledigt.

DanzigerVerkehrswerbungin Berlin.

»In Berlin, Unter den Linden lö, wurden am 16.Zanuar die neuen
Raume des a n z i g e r V e r k e h r s b ii r o s eingeweiht. Senator
Batzer»kennzeicl;netedie Ausgabe des Büros: Es solle nicht nur Aus-
kunft uber Reisen nach der alten, schönen Stadt Danzig vermitteln,
sondern dass Centrum der ganzen stemdenwerbung
im d e u t s ch e ii B a t e r l a n d e sein. Alle Vorbereitungen fiir
Ki..iidgebuiigeii,·

Ansstellungen, Ausftiige und Pauschalreisen nach
Danzig sollen»hiergetroffen werden und aufzerdeni sollen diese Räunie
fur die Danziger in Berlin und iin Reich und diejenigen, die sich aus

Danzig in Berlin aushalten, ein Stiick Danziger Heimat sein.

»Richtanerkennungder polnischen Grenze.«
»Das Bezirksgericht in Königshiitte hatte vor einiger Zeit den

MinderheitsschullehrerMorzek zu 1000 Zloty Geldstrafe verur-

teilt, weil er a-us»ei«nerPost-anweisung dem Ranken des liberweisungss
ortes Tczew (D—irschau)das Wort »Westpre ufzen« hinzugefügt
hatte. Der Verurteiltehatte Berufung eingelegt. Das Gericht be-
statigte jedoch das Urteil mit der Begründung, dasz die Hinzufiigung
des Wortes Westpreufzen eine ,,R sich t a n e r k e n n u n g. d e r p o l -

n is ch e n G r e n z e« bedeute. Der Angeklagte hätte als Lehrer wissen
mussen, dasz der liberweisungsort innerhalb der Grenzen des polnischen
Staates liege.

Aufftändischenehmen Reißaus
»

Auf das Volksbundheim in Altdorf bei Plefz wurde
in der Racht zum 20. Zanuar Idurch polnische Aufständische ein Ii be r -

fall verübt. Gegen Mitternacht hörte der Verwalter des Heimes
mehrerepolnischeKommandos Er schaltete sofort die grosze Hof-
lampe ein, die Jedoch von den Aufstäiidischen zerschossen wurde.

Danachschlugen die Aufstänsdischendie sensterläden und sensterscheisben
ein. Als der Verwalter des Heimes die Signal-Lärmeein-

richtung einschaltete und damit den ganzen Ort rebellisch machte,
ergriffen die Aufständischen die Flucht.

Aus-der Arbeit des Bundes Deutscher Osten.
Die Landesgruppe Berlin des BDO veranstaltete in der Ehrenhalle

der Ost-ausstellung eine Schlesische Gedenkftunde, in deren Mittelpunkt
der Vortrag des niit Schlesiens Verhältnissen besonders vertrauten

Ortsgriippenführers im Bund Deutscher Osten, Rektor-Polik,
iiber das Thema ,,Deutsche seid ihr, voiii höchsten Willen geprägt«
(Hermann Steht) stand. Ausgehend von dem Schacher, der in Ber-
sailles um Schlesien getrieben wurde, keigteder Vortragende den

furchtbaren seelischen Kampf der Ober-schesier um ihr Deiitschtum auf.
Ur-gerina«ni-schserBesitz sei Schlesien stets gewesen, wenn auch vorüber-
gehend Slawen das Lasnd sich-angeeignet hätten· Deutsche-hätten es

wieder mit der friedlichen Waffe des Pfluges zuriirkerobett und Kul-
tur hineingetragen Schon die Thronisten besagtem dafz das Geistes-
leben in·diese-in Lande stets deutsch gewesen sei. Sof sei es auch heute
trotz willkürlicherZerstiickel-ung. Rach einein geschichtlichen liberblick
iuber die Zeit Friedrichs des Grofzenz der damals um eine- groszdeutsche
Idee gekänipfi habe. und iiber die napoleviiische Zeit, streifte der
Redner den Weltkrieg, mit dein fiir die Oberschlesier der Krie noch
lange nicht beendet war. Zeugen doch Grabkreuze aus den ahren
1920 und 1921«ooiiden siir die Freiheit der heimatlichen Scholle Ge-
falleiien, den ersten Gefalleneu fiir das Dritte Reich; Diese-r gigantische
Greiizkanipfhabe Wunden geschlagen, die nicht heilten und nicht heilen
sollen, bis die Schmach von Versailles, wo vier scenidstänimige — ein

T-schecl)e,.einBrassilianer, ein Spanier und ein Thinese —- das am

Herz-Ineines jeden Deutschen nageiidse Schandurteil iiber Oberschslesieii
gefallt hatten, ioiedergutgeinacht sei. — In einer niarkigen Rede schil-
Ederte sodann Galoiis"ka, der stiihrer einer steiwilligensKoms

Fagnie
in den -Oberschl·es«ien-Käinpfen,.die Schicksalszeit der Grenz-

eoolkerung, als das Land zuin Tummelplatz verantwortungsloser
Elementegeworden war. Ein verzweifeltes Ringen uin jedes Stückchen
Erde sei entstanden. tGegeii drei sronten habe man kämpfen iniisseii:
das Polentunn den Kommunismus und leider auch die eigen-e Regie-
rung, die das oberschlesischeVolk seinem Schicksal iiberlassen hatt-e.
Dieses groszse Ringen sei der Auftakt zu Deutschlands Erneuerung ge-
wesen. Der Redner ermahnte sodann, im Geiste dieser Toten weiterzu-
arbeitesi, denn dann wiirde kein Stiick deutsches Land in Zukunft mehr
geraubt werden.

Die Landesfiihrung Pommern hatte am 12. Januar die Bertreter
der Behörden, der nationalsozialistischenVerbänsde und Organisationen,
der Zugendorganisationen und der friisheren Grenzlandvereine zu einer
Besprechung geladen. Landessiihrer v on Wedel-sürstensee sprach
zuerst iiber »Die Aufgaben des BDO und seine Bedeutung fiir das
Leben unserer Provinz«. Er ging von der grundlegenden Umstelluiig
»der deutschen Auszenpolitik seit der-Machtergreifung des National-
sozialismus aus und betonte, dasz sichdie zukünftige Arbeit des Bandes
dieser grundsätzlichenpolitischen Einstellung anpassen und unterordnen
m-iisse. Richt mehr allein die- Pflege der Bergangenheit,. sondern be-
ivuszte Einstollung auf die Gegenwart und aktive Mitarbeit in allen,
den deutschen Osten berührenden Fragen seien die-se neuen Aufgaben.
Sie werden den Sinn haben, das Gesicht des deutschenVolkes wieder
nach Osten-zu wenden, damit es erkenne, dasz die Ostprobleme ein
wesentlicher Bestandteil des eigenen volklichen Daseins sind. — Im-

-

,,Bolk bricht auf.f«
In Anwesenheit zahlreicher Vertreter der Behörden der RSDAP.,

des Rundfunks »und der Presse gelangte in dem alten Schinkelbau in

8.rankf-urt.a.O. das Schauspiel »Volk bricht auf« des.ostn1äk-
kischen Dichters Herbert Vöhme zur Urauffiihrung. Herbert
Böhme, der 1907 in Frankfurt a.O. geboren wurde und zurzeit Ab-

teilungsleiter der Berliner sunkstsunde ist,.h-at sich bereits als Lyriker
einen Ramen gemacht. In seinem rhythmisch beschswingten, mit-
reißenden Schauspiel »Volk« bricht aus« greift der-Dichter auf das.
Kleistsche Robert-Gsuiskard-Motsio zuriick und gestaltet es frei zu
einem erschüttern-den.välkischenDrama. Böhme. stellt im Gegensatz
zu Kleist nicht den Herzog Guiskard, sondern den« Herzogsneffen Abä-
lard, in dem die Seele des ganzen Rorniannenoolkes verkörpert ist,
in den Mittelpunkt der Handlung. Das Schauspiel, dessen erste Rieder-
schrift lange vsor der Machtiibernahme Adolf Hitlers entstand, ist er-

fiillt von dem Gedankengut der nationalsozialistischen Bewegung und
getragen von dem Erleben der erwachen-den Ration. Das ausver-

kaufte Haus nah-m die Auffiihrung, die unter der Spielleitung des
Intendanten Robert Biirkner stand, mit stiirmischem, nicht
endenwollendem Beifall auf.



Anftca e des Gauleiters rach dann Gauwirtschastsberatee Dr.aringerüber »Der Raticiiialsozialismusdund»derDeutsche Osten —

Der Ratsonalsozialismus wiiiep daft die blsherlgexWPndekuUAVom

Osten nach dem Töestem vom Land in·die Stacdt endlich in das Gegen-
teil umgewandelt werden müsse, weil et nur dann jedem Deutschen
wieder das cRecht auf Arbeit garantiereln konne. So habe der Osten
ür den Rationalsozisalismus, innenpvlitischgesehen, eine sehr grosse

Bedeutung. Hier soll wieder eine Berwurzelung deutscher Menschen
mit dgukjchglm noch ungenügenderschlossenemBoden erfolgen. hier soll
eine kräftige mittelständisscheWirtschaft aufgebaut werden. Der Osten
solt wiedka die Lebensquelledes gesamten deutschen Volkstums werden,
aus der es sich erneuern wird. —- Der sührer der Untergruppe Mittel-

pom.mgkn, studienrat»Dr.Schmidt-Stettin, schlosz die Besprechung
mit einer kurzen Erlauterung der Wege und Ziele zur Durchfuhrung
der neuen Akbelt»

F

Im Ruitiual in Hannover faiiid ani 21. Januar eine grosze Süden-
Kusdgebsmg Pes BDO statt. Es sprachen nach einer einleitenden Rede
ds- Lokldesfubrers Eunow, der die Beziehungen «Riedersachsens
zum Ost-enbetrachtete, im cRanien der bayerischen Regierung der

bogexisrheGesamte in Bekan, Minister s p e r k, und siir die sächsische
cRegleklmgVanns Beer. Minister Sperr führte u. a. aus: Die

blutendenGrenzen Bayerns liegen im Osten, von Passau bis Hof,
und im Westen, wo die Pfalz an Elsasz-Lothringen grenzt und im
Saargebiet eine tiefe Wunde im deutschen Reichskörper klafft.

iner Grenznot im Osten war man sich in Bayern früher niemals
bew«us·zt.Drüben lag ein besreunsdeter Staat. Bolksnöte, wie sie
damals schon im bähmischenLeben fühlbar waren, reichten in ihrer
Wirkung nicht an den bagerisschen Grenzraum heran. Die Wirtschaft
onnte bei offenen Grenzen gedeihen. Eine niilitärisrhe Gefahr war

nicht vorhanden. Das hat sich nun alles gründlich geändert. Volks-

U0k- Wiktichaftsnot und militärisrhe Gefahr kennzeichnendas»Racl)-
kriegsbild der bagerisrhen Grenze im Osten. Minister Sperr ging auf
die Verhältnisse in der Ostmark zivischen Passau und Hof des naheren
ein ais-d richtete zuin Schlus- den Appell an alle-, dem bedrohten·und
dungernden Grenzlande zu helfen durch den Besuch dieses herrlichen
Landes und durch den Kauf ihrer hochwertigen Erzeugnisse.«Hanns

e e r verlas darauf ein Schreiben des sächsischenMinisterpräsidenten
von Killiuger, pdas folgen-den Wortlaut hat:

« « . ·

»Mit freudiger Genugtuung begrüszt es die sächsischeRegierung,
daf- die BZerbeveranistaltung der Landesführung Niedersachsen sur den

Bund Deutscher Osten sich auch mit den sächsischenGrenzlandproblemen
beschäftigen wird. Dasz wir bei den Ostfragen auch die wirt-

schaftliche uiisd kulturelle Bedrängnis des Sudeten-

deutsch t u ni s nicht vergesse-ndürfen, ist immer mehr Gemeingut der
ossenttichen Meinung in Deutschland geworden, nach-dem die nationate

Erhebung den Blick geschärft hat für die Fragen, die als deutsche
Schlkkiglsfkagenanzusprechen sind. Wurde früher in Sachsen infolge
dPSbestehendenBündnisses mit der österreichisch-ungsarischenMonarchie
HmjochilikhrböhmiicheGrenze als Reichsgrenze kaum empfunden, so
lik seht Unser Nach-bar wirkliches Ausland geworden, was uns besi
Mieter Fasse-—und kulturmäszigenBerbundenheit mit dem Ssuidetenlaiide

Ichmerzlichfühlbar ist. »

Die HiniifcheRsegierung die eineüber 500 Kilo-
mete? lclnge Reichsgrenze im Ostraum zu betreuen
hakt Iik sich der besonderen Verantwortung dieser
G k e « i I O g e b e iv u szt. Rirgends im deutschen Grenzraain»wohnen
auf. engikm Raum so viele Menschen wie im· sachsischen
Geblkts RWAMVS sind die Arbeitslosigkeit und die Rot der

BeoolkkkUUg gröber als bei uns.

Volks-genossenan der Grenze, die Csag für Tag unter besondersharten
lolrtitl)aftlicheii Bedingungen uin ihre Existenz ringen, in ihrem Aus-

beskteii auf Borposten zu stärken und zu stützen. Das muss geschehen
PUPFbBesuch unseres schönen Grenzlaiides mit»seinen
Walde-MkUnsd Bergen vom Zittaiier Gebirge über die Sachsische
schlvelz und das gewaltige Massio des Erz-gebirges bis ins Vegtlakxd;
das MUB Ober ebenso geschehen durch ausdrückliche Berücksichtxs
ignugder Grenzland-—Wirtschaft, die ini sachlisrhenGebiet
sit .dUkF!)IVegHeimindustrieist. Von der Text-ilinidustrie»imthka»U2k
beebietaber die Kunstbtumenindustrie im cNeustadt-Schnitter VERM-

uaglgolpENDSpielivarengewerbeim Erzgebirge, der Posanienten-
jastru PWDMUVUthieim .Bogtsland und schließlich bis zur· VIII-lik-

l d wsntknigbrikationin Klingenthal und Markneukirchen im Vogt-
dan il seme Jaik Usnunterbrorhene Kette von Wirtschaftsbetrieben,in

ritt-genbelxeim Zahkdundertendurch- die Ansatuchslosigkeit und ihren
· e. anpte Veevikerungihrem Broterwerb nachgeht und dabei mit

öathgkeltme llatmnale Aufgabe erfüllt: dies geliebte Heimaterde zu
lchutzen Vor dem andringenden Slaveiitum.· Wenn sich daher des
QrenzlandSarhsenan dsasdeutsrheBinnenlaiid init der Bitt-e wen-det-
dle jqkhilscheGrenimduitkledurch Berücksichtigung bei Aufträgen zu

Wtetituizens so xltdes nicht nur eine Bitte im Interesse der beteiligten

edwmichafisbemebessondern OUcheine Bitte im eleinentsarsten Interesse
er Erhaltung des«Deu-tschtiims.In diesem Sinne begräbt die jächjjsche
Niemng Voll Dessen- die Werbeveranstaltungder Landessührung

AnWetictchsendes Bandes Deutsch-er Ostmss

m
Im Anschlub HieranspkskhHOUUSBeer unter der lebhaften ZU-

almmilllgdSk Zllhekeks Noch Ubek das Problem des Grenzlandes Sachsen
s ein Gesamtproblem des deutschen Ostens und Südostens.

Im Stdluligedochte der eandestiihter Cuaow noch des preuszis

WegSudoiiensszdes Obekichleillchen Grenzlande.s,»ind«emelenders die Bedeutung des Jahres 1937 für die zukünftige
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Pflicht aller Deutschen ist, unsere

.nicitcrhin günstig entwickelt
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Schicksalsgestaituiig Oberschlesiens hervorhvb. —— Zur würdigen Aus-,
gestaltung der Kundgebung trugen die Musikstücke des Musikzuges der
SAsMotorstaffel Nr. 61, die Rezitationen mehrerer Mitglieder des
BDO sowie die oberbagerischen Bauerntänze wirkungsvoll bei.

Mitteilungen des VDG.
L Der Bundesführer.

Eine in der Weihnachtszeit hervortreteiide Erkrankung zwang mich
bereits kurz nach Reujahr zu. einer Aasspaiinung Ich danke allen, die
seitdem meiner und meines Wirkens in Treue und ostmärkischer Ber-
busndenhesit gedachtenl

Inzwischen habe ich den Schsirniherrn unseres Bund-es, Gauleiier
und Oberpräsident W ilhelm Kube, zwecks völliger Wieder-
erlangung meiner Gesundheit um Urlaub gebeten. Ich erhielt darauf
folgendes Schreiben:

Berlin-Charlottenburg, den 24. Januar 1934.

An den Reichsfiihrer des Bandes Deutscher Osten
Herrn Dr. Franz «Liidtke, Berlin.

Mein lieber Herr Parteigenosse Dr. Liidtkel
Sie haben den dringenden Wunsch geäußert, zum Zwecke der

Wiederherstellung Ihrer Gesundheit beurtaabt zu werden. Indear
ich Ihrem Gesuch entspreche iiiid hoffe, dass Sie Ihre verdienst-
votle ostmärkische and uativnatsvziatistische Arbeit recht bald
wieder ausnehmen können, berufe ich zugleich Herrn Pg. W il-

heim Müller-Räderdorf, Mitglied der Gauteitnng
Kurmark und des Reichsfiihrerrats des BDO, mit sofortiger
Wirkung zum 2. stellvertreteuden Reichsfiihrer mit der Voll-.

macht, Sie iu allen Angelegenheiten des Bandes zu vertreten,
selbstverständlich unter Mitwirkung des t. stellvertretenden
Reichsfiihrers Pg. Dr. Thiele.

Mit herzlichem Griisz and Hitler-Heit

Ihr sehr ergebeuer
gez. Wilhelm Kobe,

Schirmherr des Bandes Deutscher Osten.

Ich danke meinem verehrten Gaulesiter Wilhelm Kube, dein

Schirmherrn des BDO, herzlich für seine so freundlichen Worte und
Wünsche und begriiszse es mit besonderem Dank, dafz er seinen Mit-
arbeiter im Gan Kurniark, den mir seit 20 Jahren in Arbeitskainerad-
schaft und Freundschaft verbundenen vstdeutscheii Dichter und Schrift-
steller Pg·. Wilhelm Al-üller-Rüdersdorf in die aller-

engste Bundesfiihriing berufen hat. Ich bin überzeugt, dasz alle Mit-

glieder des BDO zu ihm in derselben Treue stehen werden, in der sie
iiiit Pg Dr. T h i ele und mir verbunden sind.

Heil Hitlerl
Dr. Franz Lüdtke

Der Oberste SA.-8iihrer hat unter dem 9. Zanuar in einein«
Schreiben an die Bundesführung des Bandes Deutscher Osten be-

kanntgegeben:
»Auf das Schreiben vom 11.Dezember 1933 teile ich mit, dass der

Bund Deutscher Osten nicht als ein Politischer
Klub anzusehen ist, zu dem die Zugehörigkeit für die der Obersten
SA.——siihrung unterstellten Gliederungen verboten ist. Gegen den
Beitritt von Angehörigen der SA. zum Bund Deutscher Osten ist
nichts einzuwenden«

Bachbesprechang.
Die unsterbliche Königin. Bon Else v. Hollander-Lossow.

Berng A. Seeniann, Leipzig. 335 S. Geb. Preis 4,50 RAL i-

Wie Friedrich der«Groszeim Herzen eines jeden Deutschen fortlebeii
wird, so ist es Luise, Königin von Preuszen, unter den stauen, die

unserem Herzenmnd unserer Zeit besonders nahesteht. Else v. Hol-
lander-Lvssvw führt uns mit ihrem Buch »Die unsterbliche Königin«
nicht nur das Leben dieser vom Schicksal so hart verfolgten srau vor

Augen, das Buch gibt uns vielmehr einen tiefen Einblick in das Wesen
dieser mit Recht so bewunderten Königim Schön und gut, gereift durch
dasunendliche Leid, eine vorbildliche Mutter, die kluge Ratgeberin
ihres Gatten und ihrem Bolke zutiefst verbunden, so steht sie vor

unsern Augen, diese einmalige srau L. Th-

6 v. H. Aeichsschaldbiichfordernngea.
Dir Kiirsc dcr Reichsschaldbiichiorderungcn haben sich iii den letzten zulachen

Ta die Kiirsc auch der späten Fättigtcitzn nicht
mehr weit vom Auszahliingsiaert der Schuldbuchsordcrangen entfernt sind, iit
nur noch niit eint-in geringen Kursgcwinu zu rechnen. Eine größere Steigerung
kann u. nur durch eine bevorzugtc Behandlung bei der Zinebcrariciiiiiin
unter Umständen eintreten. Ain 24.Jaiiiiar. wurden folgende unvcrtssndtiche
Verknnssturse genannt: H

l 11 l JI
1934 . . · · . . 991,-«2 991J2 1939 . . . . . M ital-,
1935 . . neu-.- 99 1940 . . . . . 98 iisl
1936 . . . . . . 99 nslsz 1941 . . . . . 95 94 ,-
1937 . . . . · . 98 971Jz 1942 . . . . . 941zl2 942

«1938 . .« . . . . 97 List-z 1943s48 . . . . . 94 M

Wicdcransbanznschtiige: 1944545 591«—«.-v.id., instit-is Stils-;- v.-H.
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Preuli.staals-l«0llerie

Lose 5. l( . WEZMEHTit-i
Zu haben bei staatl. Lotterieslslinnehtner

Berlin loss. potulumertitleliu
Ecke Lützowstralze. Tel. B 2 Liitzow 3686.
trljher in Kanonen-. 0.—s.

Flilillllllh
Soeben erscheint: Das Gritndlaaeiibnch zur neuen Oftvolitik

theorg Cleinow

Der Verlust der Oftmark
Ganzleinen RM 7.20

Was will das Buch?
Es stellt zum ersten Male dolutnentacilch in geschichtlichem Zusammenhang den

letzten A«t der Oltiuarteutatustrophe dar. Judem es dieie Vorgänge mit dem

kritischen Blick dessen schildert, der die verdeidlschen Kräfte ichon damals erkannte
und bekämpfte, ergeben sieh dedeutlame Schlüsse Iiir die Grundlagen und Notwendig-
leiteu neuer anfdauendei OltdoliciL Die deutschen Vollsriite, als Organ friedlichen
Zulaimuenlebeus von Deutlchen und Polen, erscheine-i zugleich als Vorläuler der

uaicoualiozialiiliicheu Bewegung. Der ziihrer AdolfHuler hat die Widmnug des
Buches angenommen

Ausfiihrliche Sonderproipekle tosienlos lieferbar

Oitinärkiikhe Verfandbuchhandlung Max Eulitz
Torgau a. E. Markt 5 Postscheckkonto Leipzig 962 76

BEsUCHT D1E AUIJYLEUUI
Der Osten — das deutsche

»

schicksalsland

Berlin N 54, Lothringer Straße l

Nähe sorftsWeffelsPlatz.
(5ernruf D 2 Weidendamm 9730J31.)

Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr. Eintritt 0,20 Mk.

J n n g g e s e l l e
·

Die Beleidigungen
Landwirt, 33 Jahre alt, evang» M Meinem YMf VOUJ5- 1i 1·934
mit 5000 NM Vermögen u. vollst. Liegendeniruheten Muhlenbejctzet
2-Zimmer - Einrichtung, wünscht K« Kokmg aus vKarrzerva krers
Eis-heim in Landwirtschaft oder Tucheh nehme Ich htermtt zuruck
Dame mit entsprechend.VekmögenMöge

Behauptungen waren un-

zwecks Gründung einer eigenen -
.

Existenz kennenzulernen. Belglltd as Pers-, VngstL 3

Bermtlg d·Verwandte angenehm. Hermann Splittftoeßer,
- Zulchr.unt.3057 a.daS Oftland erb. früher poln. Cekzin, Kre. TucheL

IIIUIIIIIIIIaIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU.

Aufbeukredit
fiir Orest-— u.suslanssrleutselse Samt-hil-
Berlin W. 30, Motzftraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung vers

670Reichsscliuldhuctitortlekungen
euren Verkauf urscl seleilnsng

Vermittlung uerIIersielIerungerI i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
uan allen KreditSnSeIegenlIeiten
Abwicklung all. bankmälkigen Geschätte IILIIIIIILUIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIUL

L-IjltsssssslslsljlssslssIIIIIstsllsllsIIULILIIIIIIIIIIIIII
;

IIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIII

llaasgkumlslaclc
in Fürstenwalde-Spree, 4 Zimmer,
Bad, ausgd Maniarde, (2 Zimmer
und Kuche) mit gr. Garten, mass.·Beacbtet

v

die Anzeian

im »Gitland«

pa f. für Tiera«.t, a nart u w

sürs18000RM.zZ h sz s «

zu verkaufen- .

Anfragen unt· 3054 a.·d. ,,Oftland«
erbeten.

Oitmärlceri
" ·

P»»»-k-.,«ss»» Glauzetule Existenzen!
. , Anzaniung RM.

Miihlengrdjt·b. Malrhin (Merkl.), Z Baulichkeiten:
a.).Aiuhlen»geb.,b) Rebengeb., C) Vöohnhausz
Zimmer, Kuche,Speilekammer, Bodenraum

Rang- u. Ziergejliigelzucht b. Zollen (Selten günstige
Gelegenheit) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Wohn- u. Gefrhäftsgrdlt. m. Bieroerlag u. Sauer-
kohlfabrik i. dek. Stadt d. Proo. Sachsen

Landbaus-Billa i. d. Sächs. Laujitz, als Ruhejitz od.
stemsdenpenL i. Sommer u. Winter gleich geeignet

Wohn- u. Gefrhäftshaus i. bek. Badeort d. Prooinj
Saschjen . . . . · . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Cafe-ReIt-aur. i. Frankfurt a. M. (eotl. auch zu
oerparhten) in. eig. Konditorei, kalt. Bssufett, Bier-
Irhänke, Speife-Re]"1aur. u. Zigarrenlciosk (im
ganzen od. geteilt verkauflikh)

Handhaus-B-illa mit od: ohne Objtgarten i. d. Sächs.
Laujitz (Als Ganzes od. geteilt verkaufl.) ödealer

15 000

10000

n.Bereinb.

15 000

11000

n.Bereinb.

Yaheiitzt . . . . . · . . . . . . . . . . . · . .. Preis: 30—34500

Billengrdsft. (Prioatlitz) i. bek. Oltfeebaid Nähe
Creptow (Rega) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Kurhaus »a. d. Peripherie o. Dresden (Selt. Ge-
legenheit J. Cxiltenzgriindung) . . . . . . . . . . . . . . ..

Reltaur.-Grdlt. m. KolonialwarenhandL b. Zinken-
walde (8iir Rationaljozialijy . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Billengrdlt. i. Ogbin (LauI. Gebirge) . . . . . . . . . . ..

Geschäftgrdjt rn. Kohlen- u. Kartoffelhandi. i. d.
Grenzmark, Nähe Steinau (Older) . . . . . . . . . . ..

Ledertvarenfabrik i. id. Riederlauj., Rähe Kottbus.
Bollbefkhäftiger Betrieb . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . ..

Waldgrdlt., 50 km vor Berlin, hervorragend ge-
eignet Zur Errichtung eines Sanatoriurns, Cr-

hiolungsheitnes f. Angestellte, Entbindungsheimes,
Hotels oder Penjionshaules oder dergl.

Preis:1,50 AND pro qm =

Wohn- u. Gejchäftshaus m. flottgeh. Herren-Art-
Gefchäft i. lebh. Stadt 50 km oor Berlin (Bor-
ortoerlcehr) (Goldgrubel) . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Oandhaus-B-illa i. d. bek. Solebad Köer (Als Pri-
oatlitz, aukh zur Einrichtung als Crh-olungsheim,
Kiniderheirn ulio. geeignet) . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Billengrdslt (Jaadhaus) i. d. Dübener Hei-de · . . . ..

Mahl- u. Olmiihle u. Srhälerei (5 Co. Cagesljtg.)
u. zugehörigem Wohnhaus i. bedeut. Stadt d.
Riederlaui. Im ganzen oder geteilt oerlcäuflich

Cinfam.-Billa i. Landhansltil a. d. Peripherie d.

Sächs. Haupt-—u. Residenzjtadt Dresden
Billengrdjt. i. bek. Oltleebad (Aufzer als Ptivpkild

auch zur Einricht. als Pension od. dergl. geeignet
Wohnhaus i. Zentr. d. Stadt Dresden Gewor-

ragend geeignet auch als Lagerhasus f. Industrie-
u. Hiandelsssirmah . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .

Konzertcaje (weltltä«dtijch)i. Frankfurt a. M. (Glanj.
Existenz) P k E l S T

Cin- bis Zweikam.-Billa i. d. bekannt. Luftlcurort
Strausberg b. Berlin . . · . . . . . . . . ..

Landwirtsch. nahe Stettin, Baulichkertem a) Wohn-
haus, b) St.allgeb., e) Scheune, (1) vier Arbeiter-—

Wohnhäuler
·

Wohn- u. Gefrhäftshaus m. gutgeh Gemijrhtwaren-
handel i. d. Rähe o. Bamberg . . . . . . . . . . . . . . ..

Hotel- u. Reitaumthrdlt m. Saal i. G-örlitz, i.
Crdgelch d. Grun-dltiirlces: 7 Laden .. Preis:

salbrikgrdit m. Wohnoilla i. bedeut. anuftrieort

30 000

10 000

20 000

25 000

50 000

17250

24 000

19 000

20 000

n. Vereinb.

20—25 000

19 000

n.Bereinb.

30 000

18 000

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· n. Vereinb.

15 000

125 000

Thüringens . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 70—80 000

Billa in Berlin-Reinirkendorf, 9 Zimmer, Seiten-

gebäude 2 Zimmer . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 40 000

cWohn- u. sahtilcationsgebäuide i. Riirnberg . . . . .. 40—50 000

Bild-Prospekte lx«o jt e n l o s durrhx

ltoeli E co..lierlia W 3 5, hiiruhergstr.1,Tel.: B 2 Liitrow 5 933

c-

Ztallung (j. Werkstatt), Auffatsrt,·
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